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Jurist . Es ist ein jeder Jurist
Halb I u-de und halb Ch-rist.

Justiz. Ein Philosoph auf der Insel Zezu hatte die
Frage aufgeworfen: Wenn sich ein Mensch in einen Ochsen
verwandeln könnte, ob das als ein Selbstmord anzusehen,
und der Ochse straffällig wäre? r,.

Iwan von Rußland schickte 1542 dem Könige von
Dänemark eine Schlaguhr zurück mit der Bemerkung: „Ich
glaube an Gott und habe mit Planeten und Zeichen nichts
zu schaffen!"

K.
Kabale und Webe. Gl. sagte bei Gelegenheit des

Gastspiels der Marie Seebach: „Ich begreife nicht, wie die
Marie Seebach in Kabale und Liebe solchen Enthusiasmus
erregen konnte. Denn in der Letztem leistet unser Ballet
doch sicher das Ausgezeichnetste und in Grsterer erreicht sie
doch sicher auch die heimische Kunst nicht."

Kabel.
In den krystallenen Schooß versenkt den elektrischen Kabel,
Möge sein Funken uns nie Flammen der Zwietracht ent-

glühn;
Nur der Wahrheit Licht und des Rechtes glänzende Sonne
Nähre den himmlischen Strahl , welcher ihn zuckend durch¬

läuft. L. v.
Kälte. Ein Rückkehrender aus Rußland erzählte: „Die

Kälte sei dort so arg gewesen, daß ihm hinter Petersburg
schon die Augen zugefroren wären, und er solche erst in
Moskau habe wieder durch gewärmte Milch aufthauen
können."
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Wirkung von Kälte und Wärme . „Welche Wirkungen
haben Wärme und Kälte ?" fragte ein Lehrer einen Schüler.
„Die Kälte zieht zusammen , die Wärme dehnt aus ." —
„Recht so , könnt Ihr das durch ein Beispiel aus Eurer
eignen Erfahrung belegen ?" Der Schüler schwieg , seine
übrigen Kameraden glotzten einander an . Endlich stand
einer auf und rief : „O ja ! Wenn 's heiß ist, werden die
Tage lang , und wenn 's kalt ist, werden sie kurz."

Als Kästner wieder eine Sammlung Gedichte von einem
der vielen Reimer , die nur nach ihrer eigenen Meinung
Dichter sind, vor sich hatte , sagte er : „So lange nicht aus
solchen Lumpen selbst Papier gemacht werden kann , sollten
sie keins verderben ."

Ein Student überreichte einst dem Professor Kästner
sein Stammbuch mit der Bitte , sich auch darin zu verewigen.
Kästner nahm es, blätterte darin , und da er viele Unsitt¬
lichkeiten darin fand , so schrieb er hinein : „Herr ! erlaube
uns , unter die Säue zu fahren ."

Kästner . Auf einen berüchtigten Geizhals siel während
der Nacht der Betthimmel herab und verletzte ihn bedeutend.
„Du gerechter Himmel !" rief der witzige Kästner , als er
diesen Unfall vernahm.

Kästner kritisirte einst ein Buch also : „Dies Buch ist
auf dem schlechtesten  Papiere gedruckt ; Schade um das
schöne Papier !" Derselbe beurtheilte einen schlechten
Trauerspieldichter:

„Den Zweck des Trauerspiels , den weiß er zu erreichen,
Das Mitleid  mit dem Stück und Furcht  vor mehr

dergleichen."
Kästner hatte bei einem Manne , der als ein aufgebla¬

sener und dabei sehr beschränkter Kopf bekannt war,  Ge¬
schäfte. Der wackere Dichter wurde in ein Zimmer geführt.



220 Kästner— Kaffee.

an dessen Wand zwei Bildnisse hingen, die den Herrn des
Hauses als Kind und als Mann darstellen. Der vornehm-
thuende Herr ließ unfern Dichter etwas zu lange auf sich
warten; dieser suchte sich nun die Langeweile zu vertreiben,
daß er mit einer Bleifeder unter das erste Bildniß schrieb:

„So sah der kleine Narr in seiner Jugend aus,"
und unter das andere:

„Und seht, im Alter ward ein solcher großer draus."

Kästner. Als der verdienstvolle Münchhausen 1774 ge-
storben war, wurde eine Gedächtnißfeier veranstaltet, bei
welcher der berühmte Kästner und der Consistorialrath Muray
Reden halten sollten. Sie becomplimentirten sich lange über
den Vortritt, bis endlich Muray unwillig sagte: „Ich habe
noch ein kleines Geschäft, darum sprechen Sie zuerst." Er
entfernte sich auf einige Augenblicke, diese hatte aber Kästner
benutzt, um den Anfang der Rede Muray's zu überblicken.
Er sprach nun mit Feuer über die Verdienste des Verstor¬
benen und schloß, da er Muray kommen sah, mit den
Worten: „beweiset, trotz dieses Unfalles, Seelenstärke und
weinet nicht , Ihr Brüder !" Nun erschien Muray,
bestieg die Rednerbühne und begann mit Pathos: „Weinet,
Ihr Brüder !" — und die Versammlung brach in ein
lautes Gelächter aus.

— Zu Kästner's Zeiten waren die anakreontischen Ge¬
dichte ziemlich im Schwünge. Einst überreichte ihm ein
Dichterling eine ganze Sammlung derlei von ihm verfertigten
Gedickte und erbat sich sein Urtheil darüber; Kästner sagte
nur die Worte: „GedankenleereProsa in Dreiquerfinger¬
zeilen."

Kaffee soll, wie eine Frau versicherte, ein sehr gutes
Getränk sein; es erhält munter und wach und hat die Kraft,
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alle Geheimnisse einer nicht gar zu großen Stadt an den
Tag zu bringen.

Kaffee ein Gift. „Ei, um Himmelswillen!" rief ein
junger Arzt, als er Voltaire noch spät Abends Kaffee trinken
sah, „Sie trinken Kaffee? Kaffee ist ein langsames Gift !"
— „Sie mögen wohl Recht haben, daß es ein langsames
Gift ist," erwiderte Voltaire, sich eine Taffe vollschenkend,
„de.m ich trinke es Gott sei Dank schon beiläufig durch
sechzig Jahre."

Nicht der Kaffee selbst, sondern was seine Schwestern
bei ihm sprechen, ist ein langsames Gift.  61.

Kaffee. Gen Himmel wand auf Rom's Altären
Sich heil'ger Dampf gesengter Aehren;
Das Opfer kennt noch manches Land;
Dem Stutzer, der Coquetten Götzen,
Dem Müßiggänge, den Geschwätzen
Wird auch bei uns — Kaffee gebrannt.

Früher galt der Kaffee als ein Mittel schneller Be¬
ruhigung und wirksamen Trostes bei Unfällen. Eine Dame
von Paris rief daher, auf die plötzliche Nachricht von dem
Tode ihres Gatten: „O ich Unglückliche. Man bringe mir
schnell Kaffee!"

Kaffee ist das Sinnbild des Menschen. In der Ju¬
gend ein grüner Junge, muß er schwitzend und braun aus
der Hitze der Kaffeetrommel des Lebens gehen, bis er im
Wasser der Thränen abgekocht endlich milchweiß  vom
Nimmersatt des Magentodes verschlungen wird. — Kaffee ist
das Sinnbild des Weibes.  Man kann leicht Etwas ver¬
schütten,  und frisch schmeckt er stets besser als aufge¬
wärmt. — Kaffee ist das Sinnbild der Liebe.  Man
liebt ihn schwarz, blond, brünet und weiß, aber durch¬
gängig heiß.
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Kaffee-Consumtion. Kaum glaublich, aber doch mathe¬
matisch richtig. Jüngst starb eine 75jährige Frau , die
als ächte Kaffeeschwester renommirt war. Sie gestand es
oft, daß seit sechzig Jahren der wesentlichste Theil ihrer
Nahrung der Kaffee war. Wenn man nun annimmt, daß sie
während dieser sechzig Jahre täglich ein Seidel Kaffee getrunken
habe, was jedenfalls sehr wenig ist, so macht die Quantität
des genossenen*Kaffee's nicht weniger als 137 Eimer und
15 Maß. Diese Quantität in eine Grube geschüttet, würde
hinreichen, um darin ein Pferd sammt dem Reiter zu er¬
tränken. — Nimmt man an, die gedachte Kaffeetrinkerin
habe täglich 1 Loth Kaffee und 2 Loth Zucker consumirt,
so giebt dies 6 Centner und 84 Pfund Kaffee und 13
Centner und 68 Pfund Zucker. Um diese Quantität zu
transportiren, bedarf es nach der gewöhnlichen Norm einer
Bespannung von 5 Pferden. So leistet selbst der unbedeu¬
tendste Mensch, wenn er lange lebt, immerhin Großes!

Das erste Kaffeehaus in Deutschland wurde 1683 in
Wien von Georg Franz Koltschitzky gegründet, der den
Türkenkrieg mitgemacht und sich darin so ausgezeichnet hatte,
daß er von Leopold1. zur Belohnung seiner Tapferkeit ein
Kaffeehaus-Privilegium erhielt.

Der dicke Kaffee. Ein Leutenant bemerkte, daß sein
Kaffee seit mehreren Tagen so dick sei; er rief deshalb seinen
Burschen in's Zimmer und fragte ihn nach der Ursache dieses
Uebels. „Ja sehen Se, Herr Leitnant," sagte dieser, „der
alte Trichter is entzwee jejangen, un nu Hab' ich einen
Strumpf genommen, un da is et möglich. . . ." — „I,
zum Donnerwetter," rief der Officier, „Kerl, auf Ehre, ich
glaube. Du bist wahnsinnig!" — „I Jott bewahre!" ant¬
wortete der Bursche mit Seelenruhe. „Jloben Se mir doch
man, det ick weeß, wat ich dhue!  Ick weeß ja, det Sie sich
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einrichten müssen , un werde nich so reinrasen . Ick habe ja
man blcs en alten  Strumpf genommen.

Eigenschaften eines guten Kaffee ' s . „ Er soll rein und
klar wie der Himmel , schwarz wie der Teufel , heiß wie die
Hölle , süß wie die Liebe sein ."

Kaffeehaus -Anekdote . Einer von den gewandten Spitz¬
buben , die alle öffentlichen Orte , Schauspiele , Gast - und
Weinhäuser besuchen , um bei einer schicklichen Gelegenheit
etwas zu entwenden , ging mit seinem Sohn aus ein Kaffee¬
haus . „ Vater, " fragte der Letztere , werden Sie hier eine
Taffe Kaffee zu sich nehmen ?" — „ Nein , einen Löffel,"
war die Antwort.

Kaffee . Man hat die Geschichte der Entdeckung des
Kassee ' s  so verschieden erzählt , daß man wohl auch die
Sage hören kann , welche die Türken darüber haben . Die
Entdeckung des Kassee 's fällt nach den türkischen Schrift¬
stellern in das Jahr 1258,  als ein Derwisch , Hadschi
Omer,  der aus einem Kloster in Mokka verstoßen worden
war , in einer Höhle des benachbarten Berges seine Zuflucht
suchte . Hier in der Einöde sammelte und röstete er , um
den ihn quälenden Hunger zu stillen , die Beeren eines in
der Nähe wachsenden Strauches mit Namen Kahva . Da
er fand , daß die Beeren nicht blos wohlschmeckend , sondern
auch nahrhaft waren , so zerstieß er sie und verdünnte sie
mit Wasser . Durch dieses Getränk erhielt er sich nicht bloß
mehrere Tage am Leben , sondern stärkte sogar seine Ge¬
sundheit . Die andern Derwische aus seinem Kloster kamen
nach einiger Zeit in die Höhle , fürchteten ihn da verhungert
zu finden , trafen ihn aber , wie er eben seinen Kahvatrank
bereitete , und das Wunder überraschte sie nicht mehr , als
der liebliche Geruch des Getränkes ihnen wohlgefiel . Sie
erzählten ihrem Vorgesetzten , was sie gesehen hatten . Er



224 Kahlkopf — Kakophonien,

hielt die Erhaltung des verbannten Bruders für einen wun¬
dervollen Beweis von göttlichem Schutze , und wünschte aus
Neugierde , die Beere auch zu kosten , weshalb Hadschi
Omer  zurückberufen und in dem Kloster wieder ausgenommen
wurde . — Der Gouverneur von Mokka , der von der Ent¬
deckung ebenfalls hörte , und das Getränk kostete , stimmte
nicht bloß in die Lobeserhebung ein , sondern kam auch so¬
fort auf den Gedanken , die Benutzung zu einem Monopol
zu machen , indem er alle Stellen , an welchen Kahvafträuche
wuchsen , mit Beschlag belegen ließ und für Eigenthum der
Regierung erklärte . Hadschi Omer  starb — wegen dieser
Entdeckung — im Gerüche der Heiligkeit im Jahre 1282.
— Wir möchten in unserer denkmalsüchtigen Zeit den Vor¬
schlag machen , diesen Kaffecheiligen Hadschi Omer  ein
Denkmal zu errichten ; wenigstens sollte sein Bild in jedem
Kaffeehause aufgestellt werden.

Kahlkopf . Wollt ihr des Kahlkopfs Leben kurz er¬
fahren ?

„Er ist so reich an Tugenden als an —
-- Haaren . "

Kakophonien.
Fischer Fritz fischt frische Fische , frische Fische fischt Fi¬

schers Fritz.

Der Metzger wetzt das Metzgermesser.

Sechsundsechszig Schock sechseckiger sächsischer Schuh¬
zwecken.

Der Sperber fragt : Was machst du , Wachtel ? Was
fragst du , Sperber ? sprach die Wachtel.

Setzt nach der Schnur den Stein , nicht nach dem Stein
die Schnur.
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Wer was er will, auch darf, will selten, was er soll.
1,6 lis toota le rut ; Io rat tonte tara 1s ri8.

6is1 , 81 6661 86 lait , 868 801118 80nt 8LI18 8116668.

Die Bürsten mit schwarzen Borsten bürsten besser als
die mit weißen Borsten.

Meßwechsel— Wachsmaske.
Kein klein Kind kann keinen kleinen Kirschkern knacken.
Der Gruß in Kairo . Hier lautet der Gruß: „Möge

Dein Tag weiß sein!" und die Antwort: „Und der Dei-
nige wie Milch."

Die zu Kalbern gewordenen Kühe. Als zur Zeit der
ersten Feldzüge in Italien Napoleon dahin abging, hatte
er für die Armee eine Heerde von 10,000 Stück Rindvieh
angekauft, welche er einem Intendanten, dessen Name
hier nichts zur Sache thut, bis zu seiner Rückkehr zu Füt¬
terung übergab. Als sich der Intendant mit seinen 10,000
Stück Rindvieh allein sah, stiegen folgende Reflexionen in
seinem Gehirn auf: „Der Teufelsmann will Italien er¬
obern; aber man erobert Italien nickt so leicht, wie man
ein Glas Wasser austrinkt. Um einen solchen Hauptstreich
auszuführen, braucht er wenigstens eben io viel Zeit, als
ein Kalb bedarf, bevor es eine Kuh wird." Die Folge
dieses Raisonnements, welches allerdings vortrefflich gewesen
wäre, hätte an der Spitze der Armee ein Mann, wie dieser
Intendant, gestanden, war, daß besagter Intendant die
10,000 Stück Rindvieh auf dem Markte verkaufte, eine
gleiche Anzahl Kälber dafür ankaufte, den gewonnenen Ueber-
schuß in seine Tasche strich, und sich mit dem oft wiederhol¬
ten Ausrufe beruhigte: „Beim Teufel! man erobert nicht
Italien, wie man ein Glas Wasser trinkt." Allein das

Saphir , Conversat.-Lexikon. II. 15
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Sprichwort : Wer ohne den Wirth die Rechnung macht,
muß sie zweimal machen, bewährt sich stets , welches um so
mehr hier der Fall sein müßte , wo Napoleon der Wirth
war . Denn fast in derselben Zeit , welche ein Säufer
braucht , um ein Glas Wasser zu trinken , hatte Napoleon
Italien überwunden . Er kam zurück und verlangte sein
Rindvieh . Es war hier an keinen Aufschub, an keine Ver¬
zögerung zu denken. Der unverschämte Intendant kam mit
seinen 10,000 Kälbern zum Vorschein und sprach : „Gene¬
ral , hier sind sie!" — „Wahrhaftig, " begann Bonaparte,
„Ihr seid ein kühner Schurke ! Daß weiß ich wohl , daß
zu jeder Zeit aus Kälbern Kühe werden , aber das hier ist
das erste Mal , wo ich erfahre , daß aus Kühen Kälber ge¬
worden sind . Ihr verdient gehangen zu werden , mein Herr
Intendant , und das soll auch geschehen." Dieser ließ sich
das Ding nicht noch einmal sagen, sondern setzte sich auf
die Post und fuhr auf und davon . Im Jahre 1815 blieb
der Kaiser bei einer Revue vor einem Soldaten stehen und
sagte : „ I , was ! . . . was macht Ihr denn hier ? ich habe
Euch ja vor zehn Jahren in Italien aufhängen lassen !" —
„Sire, " antwortete der Intendant , denn er war es, „ Eure
Majestät muß es doch nicht gethan haben ; indessen stehe ich
immer noch Ew . Majestät ergebenst zu Diensten ." Der Kaiser
mußte lachen und verzieh dem Intendanten.

Kalbskopf . (Wiener Wirthshaus -Scene .) (Ein Herr,
der schon lange Etwas angeschafft hat , klopfte ungeduldig
an die Wasserflasche, — der Kellner erscheint .)

Herr.  Johann ? was machst denn - wie lange soll ick
denn noch warten ? wann bekomme ich denn einmal meinen
Kalbskopf.

Kellner.  Verzeihen Euer Gnaden , will gleich nach¬
schauen, ich war ganz der Meinung , Sie hätten ihn schon
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Es steht ja im Kalender . „ Es ist doch zum Verwun¬
dern , was die Menschen alles wissen," sprach ein Bauer zu
seinem guten Freunde , „sogar Sonnen - und Mondfinsternisse
können sie Vorhersagen ." — „Ja , das ist eine rechte Kunst,"
erwiderte der Andere , „das kann ich auch, das steht ja
alles im Kalender !" — „Ja so, daran hatte ich nicht ge¬
dacht."

Katikrates ^ ein Bildhauer des Alterthums , grub meh¬
rere Verse von Homerin  ein Hirsekorn , machte einen Wa¬
gen aus Elsenbein , der von dem Flügel einer Fliege bedeckt
werden konnte , und einige Ameisen aus Elfenbein , deren
Glieder man unterscheiden konnte.

Kalk und Menschen. Es giebt Menschen, die darin
dem Kalk gleichen, daß sie nicht eher zischen oder laut wer¬
den, bis sie sich begossen  haben.

Das kalte Fieber . Ein Mechanikus in Schkeuditz hatte
neulich das kalte Fieber so arg , daß in seiner Nähe das
Thermometer bis auf den Gefrierpunkt herabsank.

Militärische Kaltblütigkeit . Tiez  in seinen „ Skizzen
erzählt : „Das litthauische Dragonerregiment , aus trefflichen
Reitern und Pferden zusammengesetzt, stand in einer der
Hauptschlachten gegen Napoleon beinahe eine halbe Stunde
lang dem Feuer der französischen Kanonen ausgesetzt , wo¬
durch mehrere Menschen und Pferde getödtet wurden . Ein
Dragoner , Namens Kubillis , schwankte auf seinem Pferde.
Ein unfernstehender Officier , der dies sah , und ihn verwundet
glaubte , kommt herzu und fragt , was ihm fehle ? „Nichts,
mein Herr Lieutenant, " antwortete Kubillis , „mir wurde
während des unnützen Schießens die Zeit lang , und da bin
ich ein Bischen eingeschlafen. "

Kaltblütigkeit . Dem Marschall Catinat erzählte Je¬
mand : „Er kenne einen Feldherrn , welcher unmittelbar nach

15 *
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einer gewonnenen Schlacht kaltblütig genug sei, Billard zu
spielen. „Ich würde ihn noch mehr bewundern, " versetzte
Catinat , „wenn er es nach einer verlorenen thäte ."

Kaltblütigkeit . Als Graf Chesterfield während des
Volksaufstandes im Jahre 1745 Lord-Lieutenant von Ir¬
land war , wurde er eines Morgens plötzlich durch einen
Cavalier geweckt, der in sein Schlafgemach stürzte und aus-
rief : „Mylord , Mylord ! wir sind verloren ! Die Empörung
bricht aus und ganz Irland ist in Aufruhr !" — „Wie
hoch ist es an der Zeit ?" entgegnete der Graf . — „Zehn
Uhr , Mylord !" .— „ Gut , so will ich gleich aufstehen, denn
um zehn Uhr sollte wohl Jeder das Bette verlassen haben ."

Kameraden.

Die Pseudo -Kameraden.

Bei einer Inspektion zu Birkenthal,
Wo auch zugleich der General
(Ich weiß nicht mehr des Feldherrn Namen)
Gehalten hatte sein Examen,
Sprach barsch der Chef der Compagnie
Dw reitenden Artillerie
Zu einem tölplichen Rekruten:
„Sag , Bursche ! mir , wie viel Minuten
Gebrauchst Du wohl zu zwanzig Schüssen ?"
Das schien der Neuling nicht zu wissen,
Er schwieg, und wie ein Wüthrich brüllt
Der Capitain , von Wuth erfüllt:
„Wirst reden . Du , sonst wird im Bösen
Der Korporal die Zunge lösen."
„ „Nicht doch — fiel ihm in 's Wort der General —
Ist man mit solchen Leuten zu brutal.
Sind sie sogleich auf 's Maul geschlagen;
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Ich will den Menschen selber fragen . —
Horch' auf ! sprach er im sanften Ton,
Und denke Dir , mein guter Sohn,
(Du brauchst nicht zu erbleichen)
Ich wäre Deines Gleichen.
Wenn ich nun , wie Dein Kamerad,
Dich fragte , wie viel Zeit man hat,
Bis zwanzig Schüsse abgethan?
Was würdest Du erwidern kann ?" "
„Das geht Dich , Schafskopf , gar nichts an !"
Entgegnete der Rekrute,
Die Hand an seinem Hute . s . s »r, .v8.

Kammermädchen.
Pfui Junker ! Seien Sie doch bescheiden! —
Nur klug ! — Ich kann das Ding nicht leiden!
Sie reißen mir ja das Gewand
Vom Leibe! — Fort da mit der Hand ! —
So Hilst denn gar nichts ? — Ei , potz Blitz!
So schonen Sie doch meine Haube!
Nur nicht so kindisch, Junker Fritz!
O Himmel , hilf mir ! Was — ich glaube —
Nun , nur gemach ! — Sie werden immer
Verwegener ! — Wir - denn kein Ende sein ? —
Bei meiner Treu ! — ich werde schrein!
So hören Sie doch auf zu küssen! —
Zum Henker ! ist denn keine Ruh?
Ich möchte fluchen ! — — Ei , so schließen
Sie wenigstens die — Thüre zu!

— Ein Herr wollte eine Dame besuchen, fand . sic stdoch
nicht zu Hause und das Kammermädchen allein . Dieses
floh hinter das Bett , und er eilte ihr nack und raubte ihr
einen Kuß . Beim Fortgehen begleitete ihn das Mädchen bi-
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an die Thür und sagte : „Wirklich , gnädiger Herr , heute
glaubte ich nicht so wohlfeil wegzukommen ."

Kammern.
Die Kammern in X.

Was da bedeuten die Kammern ? Wir antichambriren
gehorsamft,

Eh ' uns der gnädige Herr Absolutismus empfängt.
ttl . u. 8:

Kammerunterhsltung.
Linke Seite : Zweimal zwei ist Vier!
Rechte Seite : Zweimal zwei ist Sechs!
Centrum . Meine Herren , die Wahrheit liegt in der

Mitte . Zweimal zwei ist Fünf.  cm
Kampf.

Willst Du mitkämpfen in dem Kampf der Welt,
So sei gefaßt und laß Dich 's nicht verdrießen.
Daß man Dich später , wenn sie Frieden schließen.
So wie ein schartig Schwert zur Seite stellt, r,öv6.

Das kann nicht ein Jeder . N. N. aus L. kam auf
seiner Reise auch nach Berlin und besuchte das Hoftheater.
Darauf ging er zum Abendessen zu einem reichen Banquier,
von dem er dazu geladen worden war . — „Warum so
spät ?" fragte ihn der Banquier . — „Ich bin im Schau¬
spiel gewesen ? " — „ Wie hat es Ihnen gefallen ?" —
„Ganz und gar nicht, ich habe die schrecklichsteLangweile
gehabt !" — „ Warum sind Sie denn nicht herausgegangen
und früher zu mir gekommen ?" — „Ja , das können Sie
wohl thun . Sie sind ein reicher Mann , aber unser eins
kann seinen halben Thaler nicht so wegwerfen."

Kannegießeret.
Wird es nicht Friede bald , Gevatter , auf mein Wort!
So dauert dieser Krieg gewiß noch länger fort.
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Immanuel Kant , der berühmteste Philosoph des ver¬
gangenen Jahrhunderts , hielt sehr viel auf eine saubere und
anständige Kleidung , und er hatte gerade ein neues Kleid
angezogen , als ein Dienstmädchen ihn unvorsichtig mit Spül¬
wasser begoß . Er äußerte nicht nur seinen Unwillen lebhaft,
sondern begab sich sogleich in das Haus , aus welchem das
Dienstmädchen , als er vorüberging , herausgetreten war . Die
Tochter des Hauses empfing ihn mit vielen Entschuldigungen,
versicherte, daß vielleicht der Schaden durch augenblickliches
Abwaschen verhindert werden könne, und übernahm dieses
Geschäft . Kant  schalt noch immer fort , bis endlich durch
die Thätigkeit des jungen , hübschen und gebildeten Frauen¬
zimmers das Nebel gänzlich gehoben war . Sie , die ihn
recht gut kannte , bat sich aus Schalkheit seinen Namen aus,
und sagte , als er sich genannt hatte : „Es freut mich un¬
endlich, Sie bei dieser Gelegenheit kennen gelernt zu haben . "
„Auch mich freut Ihre Bekanntschaft, " erwiderte Kant,
„doch nicht die Gelegenheit , bei der ich sie mache." „ Mir
aber, " erwiderte das Frauenzimmer , „ist gerade auch diese
Gelegenheit sehr willkommen ; denn sobald mir nun Jemand
wegen der Sorgfalt für meine Kleidung den Vorwurf der
Eitelkeit macht, so werde ich mich durch das Beispiel des
berühmten Kant  rechtfertigen ."

Kant war einst Brautführer bei einem sehr ungleichen
Ehepaare ; der Bräutigam zählte 75 , die Braut 21 Jahre.
Unter den Hochzeitsgästen befand sich eine Dame , die schon
lange nach dem Glücke sich gesehnt hatte , mit dem berühmten
Philosophen Worte zu wechseln. Sobald es nun möglich
war , redete sie Kant mit den Worten an : „Herr Professor,
sollten wohl aus dieser Ehe noch Kinder zu Hessen sein ?"
Kant betrachtete die Dame einige Augenblicke und erwiderte
dann sehr ernst : „zu hoffen nicht, aber zu fürchten ."
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Kant und Kästner . Als die kantische Philosophie auf¬
kam, sagte Kästner: „Ich kann zwölf Sprachen , eine drei¬
zehnte zu lernen bin ich nickt mehr im Stande ."

— In einer Gesellschaft sprach man viel von einem be¬
rühmten Manne , und es wurden eine Menge Anekdoten zu
seinem Lobe erzählt . — „Ich erinnere mich, ähnliche Anek¬
doten schon von andern berühmten Männern gehört zu
haben, " sagte Kant, „aber das wundert mich gar nicht,
große Männer sind wie hohe Kirckthürme , um beide ist ge¬
wöhnlich viel Wind ."

Kanzel . Ein Kurfürst in Mainz hatte eine neue Kanzel
bauen und sie vergolden lasten . „Wie gefällt sie Dir ?"
ftug er seinen Hofnarren . — „Wie ein hessischer goldener
Becher:  da schenkt man oft auch sauer Bier ein, " ant¬
wortete dieser.

Kanzelift und Kanzler . Ein Bauer sprach über seine
Rechtsangelegenheit mit dem Kanzler , und nannte diesen
immer Herr Kanzelist!  Nach erhaltenem Bescheide be¬
merkte dieser zuletzt noch: „Uebrigens bin ich nicht Kan¬
zel  ist , sondern Kanzler" — und erhielt die treuherzige
Antwort : „I nu , wat He noch nich is , kann He ja noch
wären ."

Ksnzleistyl . In S ., einem jener Orte , in denen die
Cholera  die meiste Verheerung auricktete , war der Gerichts¬
vorstand als eines der eisten Opfer der Seuche gefallen.
Den Tag darauf ward sein Adjutant von derselben Krank¬
heit hinweggerafft , und der Actuar davon befallen . Es er¬
übrigte niemand Anderer zur einstweiligen Führung der Amts¬
geschäfte, als der Gerichisschreiber , welcher denn auch diesen
Fall der Vorgesetzten Behörde anzuzeigen hatte . Der arme
Schreiber , der sich nie in einer so selbstständigen Lage be-
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furiden hatte, und es für respectwidrig halten mochte, in
seiner eigenen Person zu der hohen Behörde zu sprechen,
glaubte sich demnach am leichtesten aus dieser Verlegenheit
zu ziehen, wenn er sich streng an den üblichen Amtsstyl
hielt. Es lautete daher seine Relation folgendermaßen:
„Mit lebhaftem Bedauern habe ich dem hohen Obergerichte
zu melden, daß ich gestern  an der Cholera gestorben bin,
und daß mein Adjunct heute von derselben Krankheit, an
welcher auch der Actuar darniederliegt, dahin gerafft wurde.
Wovon ich u. s. w. — S . . . den . . . August 1836.
Unterschrieben: Für den seligen Richter — N. N. Ge¬
richtsschreib  er."

Kanffeistyl. Folgende Probe ländlichen Kanzlei-
styles  liest man in einem Provinzialblatte: „Wir Endes¬
unterzeichnete, Schulze der GemeindeS . , bescheinigen dem
MichelP . , Ackersmann und Musikant, wie auch hiesiger
Ortsbürger, daß selbiger uns zu Protokoll erklärt hat, daß
er eine Wölfin am Saume der Waldung, deren Tatzen er
zufällig getroffen, getödtet hat. Wir haben uns auf be¬
sagten Tatzen, von unserm Adjunct begleitet, nach dem Orte
begeben, der auch sogleich erkannt hat,  daß die erschossene
Bestie keine Wölfin, sondern ein Wolf war,  wie auch, daß
das Thier nicht mit einer Flinte erschossen, vielmehr mit
einem Fiedelbogen todtgeschlagen war. Da es sich erwiesen,
daß besagter Wolf keine Wölfin gewesen, so war eine Tödt-
ung dieser Brut nicht Vonnöthen, und haben wir deswegen
dem MichelP . auch nur die Prämie für einen Wolf be¬
willigt, immer mit unserm Adjunct, dem wir übrigens die
Ohren abgeschnitten, um sie gegenwärtiger Bescheinigung als
Beglaubigung beizulegen, und unterzeichnen gehorsamst mit
unserm Adjunct: Der Schulze vonS ., Balthasar M., und
sein Adjunct."
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Kanzleistil.
Warum Kanzleistyl in den Staaten?
Ei , schriebe deutlich Jedermann,
Was hätten unsre Räthe dann,
In langer Dienstzeit wohl zu rathen!

Der Erzherzog Karl von Oesterreich war für den geist¬
lichen Stand bestimmt. Als Joseph II . im Jahre 1776
in Italien war , machte er seinem Bruder , Leopold , dem da¬
maligen Großherzog von Toscana , einen Besuch. Um dem
kriegerischen Geiste des Kaisers zu schmeicheln, hatten die
Aufseher der jüngern Prinzen solchen eine völlig militärische
Rüstung zu ihren Spielen verfertigen lasten . Am meisten
freute sich darüber der fünfjährige Erzherzog Karl . — Am
zweiten Tage nach Joseph 's Ankunft fand der Oberhof¬
meister den jungen Prinzen vor der Thüre des Kaisers , mit
seinem kleinen Schwerte an der Seite , das Gewehr auf der
Schulter , mitten unter der ihm gegebenen Leibwache. —
„Was thun Sie hier ? Prinz ?" fragte ihn der Oberhof¬
meister. — „Ich bewache meinen Oheim, " erwiderte der
Prinz unbefangen . — Der Kaiser , in diesem Augenblicke
aus dem Cabinette tretend , und dies hörend , umarmte seinen
Neffen und sagte : „Sehr gut , mein kleiner Freund ! Ich
kann nicht besser bewacht werden , als umgeben von meinen
Verwandten . Ich möchte aber gerne Deinen Diensteifer be¬
lohnen , und in der Hoffnung , daß ich in Dir einst einen
großen Feldherrn sehen werde, ernenne ich Dich zum Obersten
und Inhaber des Regiments von Lothringen . " — Dieses
Regiment hat von dieser Zeit an beständig dem Erzherzog
Karl gehört , ihm Beweise der treuesten Anhänglichkeit ge¬
geben, und auch von ihm vielfache Beweise der Vorsorge
und Güte erhalten.

Markgraf Karl . Der Erbauer von Karlsruhe war ein
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sehr sparsamer Fürst und es mußten ihm täglich die Rech¬
nungen seiner Hoshaltung vorgelegt werden. Eines Tages
fand er in einer derselben: „drei wälsch Hahnen gestorben."
Da schrieb er an den Rand: „wie viel Flaschen Hoswein
sind mit den Leichnamen gegangen?"

Karl der Große. Kaiser Karl  war in seiner ganzen
Lebensart sehr einfach, seine Kleidung war ohne Pracht,
außer wenn er sich in dem Glanze des Herrschers zeigen
wollte. Eben so war auch seine Tafel mäßig. Mit nicht
mehr als fünf Gerichten durfte sie besetzt werden; und um
sich den Kopf stets hell und bei guter Besonnenheit zu er¬
halten, trank er nie mehr als drei Gläser Wein. Während
der Mahlzeit ließ er sich das Leben seiner Vorfahren oder
einige Bücher des heiligen Augustinus  vorlesen. Nach
der Mahlzeit schlummerte er einige Stunden. Er schlief
nie eine ganze Nacht: er stand einige Mal auf, um zu be¬
ten oder zu studiren. Wenn er nicht mit Kriegen beschäf¬
tigt war, ging er gern, besonders im Herbste, auf die Jagd;
den Winter widmete er den Regierungsgeschäften.

Als Karl II. die II-ozml gründete und mit Privi¬
legien betheilte, kam ihn die Lust an, den Philosophen eine,
zu jener Zeit heilsame Lcction zu geben. — „Was mag
wohl die Ursache sein, meine Herren und Gentlemen,"
sprach er, „daß man in ein Gesäß, welches bis oben an den
Rand mit Wasser gefüllt wird, so daß nicht ein Tropfen
mehr hineingeht, dennoch eine gewisse Art Fisch thun kann,
ohne daß das Wasser überläuft?" Der weisen Meinungen
darüber gab's viele: der Fisch trinke so viel vom Wasser
als sein körperlicher Umfang beträgt, sagte der eine; — er
verdichte das Wasser bis zu diesem Grade, meinte der zweite;
— seine Schwimmblase spiele bei dieser Erscheinung eine
Rolle, behauptete der dritte; — und solche Ansichten und
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Erklärungen wurden hundert andere vorgeschlagen und der
Reihe nach wieder verworfen, zur Kurzweil des fröhlichen
Monarchen. Endlich stellte Professor Wren (nachmals be¬
rühmt als Sir Christopher) bescheiden die Frage: „Sind
Ew. Majestät überzeugt, daß die Sache sich wirklich so ver¬
hält — „Ah," rief lachend der König, „Ihr habt es jedes¬
mal, Gentlemen, bevor Ihr von einer Sache den Grund zu er¬
forschen versucht, prüfet, ob sie auch wahr sei? dann werde
ich mich nicht der Privilegien zu schämen brauchen, die ich
Euch so eben ertheilt habe."

Als Kaiser Karl V. in Spanien die Grabschrift las:
„Hier ruht Don Martin Johann Barbuda, Großmeister
von Alcantara, der nie gewußt, was Furcht ist ;" sagte
er lächelnd: „Der glückliche Don Martin hat sich in seinem
Leben nie den Finger verbrannt."

Der französische Gesandte begehrte das Herzogthum
Mailand von Karl V. für seinen König. Der Kaiser ant¬
wortete hierauf nichts weiter, als : „Was mein Bruder, der
König von Frankreich will, das will auch ich."

Kaiser Karl V. war ein so großer Liebhaber von Hä¬
ringen, daß er auf einer Reise durch das holländische Städt¬
chen, wo Böckel,  der Erfinder des Eiuböckelns und der
Häringszubereitung, begraben lag , auf dessen Grabe einen
Häring verzehrte, um gleichsam durch dieses Dankopfer das
Andenken des Erfinders zu ehren.

— Kaiser Karl V. litt bekanntlich am Podagra. Eines
Tages, nach einem heftigen Anfall davon, ging er in seinem
Gemach lang'am auf und ab. — Graf Maximilian von
Büsen befand sich bei ihm, und konnte sich des Lachens
nicht enthalten. als er den Kaiser wie einen Kranich bald
auf dem einen, bald auf dem andern Fuße stehen sah. Der
Kaiser fragte ihn ernst, warum er lache? — Der Graf aus
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dem Tone der Frage überzeugt , Karl habe schon den Grund
hiervon errathen , warf sich ihm zu Füssen , und gestand ihm
offenherzig , er habe über die Schwäche der Füße des Kai¬
sers lachen müssen ; ihm sei es vorgekommen , als schwankte
auch das heilige römische Reich , wie sein Oberhaupt . Karl
gebot ihm voll Sanftmuth aufzustehen und setzte hinzu:
„Merkt Euch aber , daß nicht die Füße Staaten beherrschen,
sondern daß dieß die Sache des Kopfes ist . "

Karl V . Ein gewisser Oberst der Reiterei bat den
Kaiser Karl V . um seinen Abschied . „ Warum willst Du
Dich denn schon zurückziehen ?" fragte Karl . — „ Weil,"
erwiderte der Oberst , „ ich zwischen den Unruhen des Lebens
und der Stunde des Todes gern noch einige Augenblicke
für mich selbst benutzen möchte . " Diese Antwort drang dem
Kaiser tief in ' s Herz , daß er sie nie wieder vergessen konnte,
und von der Stunde an fest beschloß , dem Beispiele jenes
frommen Mannes zu folgen , welches er , bei herannahendem
Alter , denn auch that.

— Während der Belagerung von Algier im Jahre
1541 , wo die spanische Armee großen Mangel an Lebens¬
mitteln litr , sah Karl V . eines Tages seine Tafel mit auf¬
fallendem Ueberfluß von Speisen bedient . Sogleich wen¬
dete er sich zu seinem Haushofmeister mit den Worten:
„Elender ! schämst Du Dich nicht , mich so zu bedienen?
wie möchte ich so in Ueberfluß schwelgen , während meine
braven Kameraden Hungers sterben ? " — Auf der Stelle
läßt er alle Schlüsseln wegtragen und sie unter die Kranken
und Verwundeten vertheilen.

— Anton von Leve begab sich im Jahre 1430 nach
Piacenza , um dem Kaiser Karl V . seine Aufwartung
zu machen . Der Monarch schenkte ihm den ehrenvollsten
Empfang . Leve war ein siebenzigjähriger Greis . Karl
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ließ ihn daher neben sich niedersetzen und wollte durchaus,
daß er sich bedecken möchte, und da der General zauderte,
setzte ihm der Kaiser den Hut selbst auf den Kopf mit den
Worten : „ Ein italienischer Feldherr , der in sechszig Feld¬
zügen mit Ruhm gedient hat , verdient wohl die Vorrechte
der spanischen Granden zu genießen , und als ein 73jähri-
ger Greis in Gegenwart eines 30jährigen Kaisers mit be¬
decktem Haupte zu sitzen."

Karl VI . Im Jahre 1724 ward eine für das Ge¬
burtsfest einer österreichischenErzherzogin von dem berühm¬
ten Obercapellmeister Fux componirte Oper am Wiener
Hofe aufgeführt , welche Kaiser Karl VI . dergestalt zu ge¬
fallen das Glück hatte , daß , als sie zum dritten Male vor¬
gestellt ward , derselbe zum Vortheil aller derjenigen , die in
selbiger gesungen und gespielt hatten , eine Lotterie von Ju¬
welen , goldenen Uhren , Tabatiören u. s. w. veranstaltete,
in welcher alle Loose Treffer waren , und das geringste Loos
500 fl., die größeren aber 1000 , 1500 bis 2000 fl. be¬
trugen . Der Kaiser selbst spielte das Clavier und accom-
pagnirte die Singstimmen durch die ganze Oper ; die älteste
Erzherzogin aber agirte auf dem Theater . Die Kaiserin
hatte die Partitur , woraus der Kaiser spielte , auf 's kost¬
barste einbinden und sie Sr . Majestät in ihrem Namen beim
Eintritt in 's Orchester überreichen lassen. Der Kaiser nahm
die Partitur , machte der Kaiserin eine Verbeugung , setzte
sich vor den Flügel und gab ein Zeichen, um die Oper an¬
zufangen . Bei dieser dritten Aufführung derselben geschah
es, daß der Obercapellmeister Fux,  der beständig hinter
dem Kaiser stand und die Blätter der Partitur umwendete,
an einem gewissen kritischen Ort der Oper über die Kunst
und Discretion Sr . Majestät im Accompagniren in solche
Entzückungen gerieth , daß er in ein lautes Bravo ! aus-
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brach und das Kompliment hinzufügte : „ Ew . Majestät kön¬
nen überall einen Obercapellmeister abgeben ." Der Kaiser
kehrte sich um und antwortete lächelnd : „Halt Er , mein
lieber Obercapellmeister , wir haben es so als Kaiser
besser ."

Karl IX . wußte falsches Geld so künstlich zu prägen,
daß er selbst Kenner damit täuschte. „Es ist ein wahres
Glück, " äußerte der Cardinal von Lothringen , „daß er sich
selbst begnadigen kann ."

Karl XII ., König von Schweden . In dem letzten un¬
glücklichen Kriege Karls  XII . von Schweden waren dessen
Soldaten mit dem Brode sehr unzufrieden , das ihnen ver¬
abreicht wurde . — Ein Soldat ging dreist zu dem Könige,
ein Stück Brod in der Hand , hielt es ihm hin und fragte:
„Kann ein Soldat dies essen?" — Der König nahm das
Brod , aß davon und antwortete dann : „Ich habe schon
besseres gegessen, aber auch dies kann ich genießen . " — Die
Unzufriedenen schwiegen und beruhigten sich.

König Karl XII . von Schweden ritt einst in Begleitung
des Herzogs von Holstein , seines Vetters , und einiger An¬
derer von seiner Umgebung aus , und die Gesellschaft stieß
auf einen Haufen Bauholz . Der Herzog von Holstein
machte dem jungen , feuriger Karl den Vorschlag , zu ver¬
suchen , ob die Pferde wohl darüber hinwegsetzen würden ?
— Karl war nicht nur dazu bereit , sondern wollte auch der
Erste sein, der das halsbrechende Wagstück bestände . Indem
er aber eben dem Rosse die Sporen geben wollte , griff Ad¬
miral Graf Hans von Wachtmeister dem Pferde in die
Zügel und hielt den jungen König mit den Worten zurück:
„Nein , der Herr soll nicht dahin reiten !" — Der Herzog
von Holstein fuhr ihn darüber heftig an : „Was? — Sie
unterstehen sich, Ihrem Könige zu verwehren , nach seinem
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Willen zu handeln?" — Wachtmeister erwiderte darauf:
„Ew. Durchlaucht mögen selbst den Satz versuchen, wenn
es Ihnen beliebt; aber mein König soll sich Ihrem Vor¬
schlag nicht fügen!" — „Wissen Sie, mit wem Sie reden?"
fragte der Herzog noch erbitterter. — „Ja !" antwortete
Wachtmeister, „ich weiß recht gut, daß ich mit dem Herzoge
von Holstein rede. Aber Ew. Durchlaucht werden sich auch
zu erinnern belieben, daß Sie mit dem Rathe des Königs,
dem Grafen Wachtmeister, reden. Mein König kann bei
einem solchen Sprunge den Hals brechen; vielleicht denken
Sie dann König von Schweden zu werden. Das soll aber
nie geschehen, so lange ich Hans heiße, und dieser  hier
sitzt;" womit er an sein Schwert schlug. Karl wendete hier¬
aus sein Roß, klopfte dem alten Grafen auf die Schulter
und sagte: „Nein, lieber Alter! werde nicht böse; ich werde
den Sprung nun nicht machen."

Karl XII. von Schweden vergaß einst im Rausche die
Ehrfurcht, die er der Königin, seiner Mutter, schuldig war.
Traurig über diese Begegnung, schloß sie sich auf einige
Tage in ihr Zimmer ein. Karl fragte den andern Tag,
als die Königin nicht erschien, um die Ursache, die man ihm
auch nicht verhehlte. Sogleich ließ er ein Glas Wein ein¬
schenken, ging damit zur Königin und sprach zu ihr: „Ich
habe so eben vernommen, daß ich gestern in der Trunkenheit
diejenige Ehrfurcht vergaß, die ich Eurer Majestät schuldig
bin; ich komme, um von Ihnen Verzeihung zu erbitten;
und damit ich nicht mehr in diesen Fehler falle, so trinke
ich diesen Wein auf Ihre Gesundheit; dieser soll aber der
letzte in meinem Leben sein." Fest hielt er auf seinem
Entschlüsse, und bis zu seinem Tode trank er nie mehr
einen Tropfen Wein.

Dem Könige von Schweden, Karl XII., wurde in der
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Schlacht bei Narva in Liefland ( 1700 ) ein Pferd unter
dem Leibe erschossen. Kaum stürzte das Pferd zu Boden,
so schwang er sich auf ein anderes und sagte : „Ei , die
Leute da setzen mich auf eine harte Probe , sie wollen gern
erfahren , ob ich anch in der Voltigirkunst geübt bin ."

Karl XIV . Johann,  König von Schweden , besuchte
einst den verstorbenen berühmten Architekten Sergell , um
dessen Arbeiten zu besehen. Der Künstler wollte dem da¬
maligen Prinzen , nach der Landessitte , die Hand küssen,
aber dieser umarmte ihn zutraulich und drückte ihm einen
Kuß auf die Stirn mit den Worten : „ So acht' ich Männer,
die sich um die Wissenschaften und Künste verdient gemacht
haben ."

Karlsbad . Ein Hofmeister hatte seinen Eleven gelehrt,
daß es in Karlsbad durchaus keine Sperlinge gebe, und
daß diese Erscheinung bis jetzt ein unauflösliches Räthsel
für alle Naturforscher sei. Der Knabe hatte mit offenem
Munde die wunderbare Lehre verschlungen . Im nächsten
Sommer besucht der Knabe mit dem Hofmeister seinen Vater
in Karlsbad , und erblickte plötzlich — Sperlinge . Voll
Erstaunen zeigt er die ihm wohlbekannten Thiere dem Lehrer.
Dieser steht betroffen , und die ganze Naturgeschichte wankt
vor seinem Blick. Doch plötzlich wird 's ihm Helle : „ Ei
steilich," ruft er bedeutsam lächelnd , „ sind das Sperlinge,
allein — es sind kranke, die hier den S P r u d e l trinken !"

Das Kartenspiel erfand man in Frankreich unter der
Regierung Karl VI ., um diesem Könige in seiner Krankheit
die Zeit zu vertreiben.

Kartenspiel einst und jetzt. (Wie hoch man sonst Karten
spielte.) Als einst Kurfürst Friedrich II . von der Pfalz mit
dem Bischof von Eichstädt Karten spielte und auf jede Karte
einen Gro >chen setzte, machte ihm der Bischof daraus eine

Saphir, (Lonversat .-Lexikon. II . l6
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Gewissenssache und nannte es ein hohes Spiel , das viel zu
groß sei, indem man dabei ja wohl einen ganzen Gulden
verlieren könne.

Kartenspiel . Frau von N ., eine leidenschaftliche Spie¬
lerin , saß im Bade zu P . am Pharotisch , und verlor fast
alle Karten . Darüber ward sie so zornig , daß sie dem
Banquier mit großer Heftigkeit viele Unhöflichkeiten sagte»
in dem Affect ihrer Rede flog ihr ein falscher Zahn aus
dem Munde auf den Tisch. Kaltblütig fragte der
Banquier : „ Gnädige Frau , ist das Ihr Satz ?"

Das Kartenhaus . Herr v. Chalabre  hatte sich, vom
Pharospiel bereichert , ein Landgut erkauft . Als Sophie
Arnould vorüber fuhr , rief sie verwundert : „ Ei , ei, das
ist zu stark für ein K a r t e n h a u s ."

Beschämung eines in die Karten Schauenden . Bei
einem Kartenspiele sah ein Zuschauer einem der Spielenden
beständig über die Schultern in die Karte , bis dieser endlich
ein Schnupftuch hervorzog , und demselben die Nase Putzte,
sich entschuldigend , „daß er geglaubt , es wäre die seinige
gewesen."

Kartosselkloß ( Der ) .

Ein rührendes Gedicht nach einer wahren Begebenheit.

Alle Europäer wissen,
Daß der Tod das Leben stört,
Weil für den, der hingerissen,
Allens , Allens auf nun hört!
Doch wenn dieser grause Würger
Nur durch nied 're Hütten streicht
Und nur holt gemeine Bürger,
Tröstet unser Herz sich leicht.
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Wehe uns , wenn er dagegen.
Ohne Ehrfurcht und Respekt,
Seiner Sense Zahn verwegen
In die höchsten Kreise streckt
Eisig überläuft ein Schauer
Unfern Busen in der Brust.
Niemals nicht aus schwarzer Trauer
Hebt er auf sich mehr zur Lust!

Sultans , deren Krone mächtig,
Ueber uns Gemeine ragt:
Immer bleibt es niederträchtig,
Wenn an sie der Tod sich wagt!
Denn nur Unglück und Verderben
Wird den Völkern ohne sie;
Handschuhmacher können sterben.
Aber Sultans sollten 's nie ! ,

Höret dennoch , ach ! wie bitter,
Achtend Ahnen nicht noch Rang
Jener destruktive Schnitter
Bis zu einer Krone drang.
Hört , und gießet aus in heißen
Thränen den gerechten Schmerz,
Sonst wird dies Gedicht zerreißen
Euer Ohr und euer Herz!

Dort , in Afrika 's Gefilden,
Wo die Karavanen zieh'n.
Und im Freien gehn die wilden
Thiere aus Menagerien;

16
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Wo die bunten Papageyen
Wie bei uns die Krähen sind,
Und Kameele Wiederkäuen
Zn Sirorco 's warmen Wind!

Dort , wo durch Granatensträucher
Einsam die Hyäne irrt,
Und des Beduinen weißer
Mantel niemals schmutzig wird;
Wo die holden Tiger träumen
Auf die Wüste hingestreckt,
Brod und Butter wächst auf Bäumen,
Und der Reis dem Neger schmeckt!

Ws verhüllte Frau ' n erscheinen
In den runden Minarets,
Und die Krokodille weinen
Ohne alle Ursach stets;
Wo der Strauß den Kopf einklemmet
Vor des Jägers Morbgewehr,
Und das Land wird überschwemmet
Von dem Nil "und Missionair:

Dort , umringt von goldnen Schätzen,
Ist des Abder -Rhaman 's Reich;
Von Marokko und von Fezzen
Ist er Kaiser allzugleich.
Allerhöchst dort zu regieren
Setzte ' ihn der Himmel ein;
Weisheit thut den Herrscher zieren.
Und sein Harem ist nicht klein.
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In den Kranz der Seinen flocht er
Eine Blume hold und süß,
Einer zwölften Ehe Tochter,
Die er Friederike hieß.
Ueppig blühte ihre Zugend,
Fromm im mahomed 'schen Sinn;
Unter Allah und in Tugend^
Flossen ihre Jahre hin.

Einen einz'gen Fehler sah man
An der Tochter Afrika 's,
Daß Friedrike Adder - Rhaman
Gern Kartoffelklöße aß,
Und daß sie bei diesen Spenden
Unsre Bildung nickt errang,
Sondern Alles mit den Händen
Gierig faßte und verschlang!

Kürzlich sitzt die magnifike
Kaisertochter froh und frisch.
Sitzt Höchsteigen Hoheit Rieke
Punkt zwölf Uhr am Mittagstisch.
Und es dampft ! Es kommen Klöße,
Der Prinzessin Lieblingsschmauß!
Einen von besondrer Größe
Langt sie aus der Schüssel 'raus!

Und mit afrikan ' scher Rohheit
Stopft sie schnell ibn in den Mund r
Doch er bleibet Ihrer Hoheit
Stecken , ack, im bohen Scklund l



246 Kartoffelkloß.

Wie sie würgt auch, wie sie schlucket
An dem Kloß , er weichet nickt:
Sie erstickt — ihr Auge zucket
Jetzt noch einmal auf und — bricht!

Weh ! ein Todesschweiß, ein kalter,
Ueberläuft sie ganz und gar;
In dem schönsten Mannesalter
Starb sie hin auf immerdar!
Das , woraus der Mensch geschaffen
In der Bibel einst, ein Kloß,
Grade Das lhat hin sie raffen
In des Grabes finstern Schooß!

Weinet , weinet, Erdensöhne!
Weinet an Abder -Rhaman 's Brust!
Seinen , alle Kaiserthröne
Gäbe er für den Verlust!
Und auch uns kann 's trösten nimmer.
Daß sein Koch erlitt den Tod,
Und sein Großwesyr auf immer
Den Kartoffelbau verbot.

Heulend , wie die Domestiken,
Raufen wir uns aus das Haar,
Ach, um Abder-Rhaman 's Rieten,
Die so sehr Prinzessin war!
Weh ' dir meiner Seele Jammer,
Wenn du je darob verstummst.
Daß des Schicksals schwerer Hammer,
Auch auf hohe Kreise bummst!
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Denn , wenn auch die schöne Gegend
Noch der Sultan 's viele beut;
Wenn mit Hoch und Höchst gesegnet
Auch das niedre Volk noch heut:
Schmerzt ' s doch , wenn vom Lebensstürzer
So was Scheußliches geschieht,
Und die Dynaftieen kürzer
Wieder werden um ein Glied!

Jüngling , lern ' aus der Geschichte.
Wie selbst Das , was hoch und groß.
Kann verderben und zunichte
Machen ein Kartoffelkloß!
Und ihr Mächt ' gen auf den steilen
Höhen , merkt die Lehre still:
Daß man stets zuvor zertheilen
Muß , was man verschlingen will.

Kassirer . 1857 . Die Französischen Kassirer wissen
sich jetzt sehr gut zu nehmen und werden durchgängig
Millionaire . Bis jetzt schloß man Abends die Kassen , jetzt
wird man die Kassirer schließen müssen . cn.

Katechisation.
Psarrer: „Was denkst Du Dir als Paradies , mein Kind . "
Mädchen: „Die Stelle , wo verbot ' ne Früchte sind ."

Nachdem mehrere Generale Katharinas von Rußland
durch die Türken geschlagen worden waren , entschloß sich
die über kleinliche Rache erhabene Kaiserin , den Oberbefehl
dem Grafen Romanzow anzuvertrauen , der seit einiger Zeit
in Ungnade gefallen war . Sie schrieb zu diesem Zwecke
einen Brief an den Veteran , der also lautete : „ Graf Ro»
manzow ? Ich weiß , daß Sie mich nicht leiden können ; Sie
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sind aber ein Russe und müssen deshalb wünschen, den
Feind unseres Vaterlandes zu besiegen. Bewahren Sie
Jbren Haß gegen mich, wenn es Ihr Herz verlangt , aber
schlagen Sie die Türken . Ich gebe Ihnen den Oberbefehl
über mein Heer ." Den Brief begleiteten 20,000 Rubel
zur Ausrüstung des Generals . Romanrow besiegte die Tür¬
ken, und als er znrückkam, ging ihm Katharina in militä¬
rischer Uniform entgegen . Der General langte mit seinem Stabe
an , die Kaiserin stieg ab, ging auf Romanzow zu und er¬
suchte ihn , auf seinem Pferde zu bleiben . „General !" sagte
sie, „mir ziemt es, dem heldenmüthigen Vertheidiger meines
Reiches entgegen zu gehen." Romanzow konnte sich der
Thränen nicht enthalten , stieg ab, warf sich seiner Gebieterin
zu Füßen , und blieb von diesem Augenblick an einer der
eifrigsten Anhänger Katharina 's.

Katharina II . Die Kaiserin Katharina II . sprach einst
mit ihrer Gesellschaft über den Grad der Kälte des Tages.
Einer ihrer alten angesehenen Diener , der sich mehr durch seinen
ehrlichen Eifer , als durch Aufklärung und Wissenschaft em¬
pfohlen hatte , erhielt von ihr den Auftrag , in das Vorzim¬
mer zu gehen und zu sehen, ob das Thermometer gefallen
sei. Der ehrliche Mann ging und kam schnell mit der treu¬
herzigen naiven Antwort zurück : „Jhro Majestät , es hängt
noch wie vor an Ort und Stelle ." Die Kaiserin lackte.
Sie hatte immer Geduld mit dem guten Manne , der seinen
ansehnlichen Posten mit Fleiß und Rechtschaffenheit ver¬
waltete.

Katharina II . erscheint nirgend erhabener , als im Punkte
der Eifersucht , dem Stein des Anstoßes so vieler Frauen
und auch der erhabenen Theresia . Elisabethen und Christi¬
nen mordeten untreue Günstlinge oder Nebenbuhlerinnen.
Katharina hat sie weder bestraft noch verfolgt.
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Die dumme Katze. Eine dumme Bauernmagd Hatte
eine zinnerne Schüssel über das Feuer gesetzt, um einen Fisch
warm zu machen. Das Feuer hatte das Zinn aufgelöst,
und dies war über den Heerd hinabgeronnen. Da kam die
Magd, und als sie wohl den Fisch, aber keine Schüssel sah,
sagte sie: „Das ist ein dummes Vieh, unsere Katze; die
Schüssel frißt sie, und den Fisch läßt sie stehen."

Die Mäuse nach der Katze. Frau D. hatte eine herrliche
Katze, die ihr Liebling war; Herr vonG. machte sich das Ver¬
gnügen, sie todt zu schießen. Fehlt es an Rehen, so schießt
man Haasen, fehlt es an Haasen, Katzen! so sagt man
doch, dachte Herr von G. , und erlegte das edle Vieh.
Frau D. schwieg; doch sann sie auf Rache. Sie ließ in
ihrem, wie in den Häusern der Nachbarn, Freunde und Be¬
kannten eine Treibjagd auf — Mäuse anstellen, brachte
glücklich einige Hundert lebende Exemplare zusammen, schloß
dieselben in einen Koffer und schickte ihn an Frau von G.
Die'e, eine Modedame, öffnet den Koffer eigenhändig, da
sie glaubt, Frau D. schicke ihr einige Kleider nach der neue¬
sten Mode zur Ansicht. Der Deckel ging aus, die Mäuse
hüpften heraus, Frau von G. war einer Ohnmacht nahe.
Die Dienerschaft stürzt herein und die Mäuse verbreiten
sich im ganzen Hause. Als Herr von G? nach Hause kam,
wüthend den Koffer näher untersuchte, fand er am Boden
desselben das Billet: „Gnädige Frau ! Ihr Herr Gemahl
schoß zu seinem Jagdvergnügen meine Katze tgdt; ich erlaube
mir jetzt. Ihnen meine Mäuse zu schicken."

Katzen. „Wie weise doch die Natur die Katzen einge¬
richtet hat , daß sie g'rad' da zwei Löcher im Fell haben,
wo die Augen sitzen; hm, hm. Ja , wann die Löcher nur
a Bisserl weiter oben oder unten wären, nachher könnten
die Viecherln gar nix sehen."
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Katzen.
Katzen Concilium.

Es hielten einst die Katzen
Ein groß Concilium,
Aus ein paar alten Matrazzen
Setzten sie sich herum.

Sie schnitten einander Fratzen.
Voll süßer Höflichkeit.
Und fingen an zu schwatzen
Von der schweren Noth der Zeit.

Sie schwatzen von den Strapatzen,
Die sie schon mitgemacht,
Und von den Mäusen und Ratzen,
Die sie schon umgebrachr.

Sie schwatzen von ihren Hatzen
Und mancher verwegenen Jagd,
Von Rauben und Brandschatzen
An mancher Küchenmagd.

Und mit einander satzen
Sie froh sich dann zu Tisch:
Da gab es Mäuse und Spatzen,
Hühner , Wildbrät und Fisch;

Zum Deffert Judenmatzen
Und Häringslack ' als Wein;
Die Katzenköpfe Platzen
In die Toaste drein.
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Es schwören alle Katzen
Sich unverbrüchliche Treu',
Und brüderlich verschwatzen
Sie sich die Schnauzen dabei;

Und heben ihre Pratzen
Zum feierlichen Eid:
Zu Schmeicheln und zu kratzen
In alle Ewigkeit . —

Doch bald vergaßen die Katzen,
Im Rausche der Einigkeit,
Und fingen an zu schwatzen.
Gar manche Anzüglichkeit.

Da wurden die Sammettatzen
Zu lauter scharfen Klau 'n,
Da wandelt sich das Schmatzen
In gräuliches Schlachtmiau 'n.

Da gings an ein Hauen und Kratzen,
Da wechselten Biß und Hieb,
Bis jede von den Katzen
Todt auf dem Schlachtfeld blieb.

Da tanzten und pfiffen die Ratzen
Gar froh um die Leichen herum —
So endete bei den Katzen
Das große Concilium.
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Katzenjammer (lamentutionäes okuts) heißt: der
durch superlative Absordirung abundirender Fluidumsquanti¬
täten procreirte abnormal provisorische Uebergangszuftand eines
durch generelle Korporalmiserabilitätsschwäche afficirten Indi¬
viduums , während dessen die nach Normal -Behaglichkeit
aspirirende Naturalconstitutionsfähigkeit sich von der Sto-
machal -Cerebralpatientialität zu deliberiren sucht.

— Wer den Katzenjammer nicht kennt , der kennt die
tz Macht der strafenden Götter nicht ; es ist die Reue des

Magens . Löriis.
Ein paar romantische Ksufleute . In einer kleinen

Stadt des nördlichen Schleswig wohnen zwei Kaufleute,
welche durch vieles Romanlesen in ihrem ganzen Wesen und
Reden einen so romantischen Anstrich bekommen haben , daß
man herzlich lachen muß , wenn man die Antwort hört , die
sie bisweilen geben . So kommt im vergangenen Spätherbst
ein Hosenzeua -Fabrikant nach besagter Stadt und wendete
sich an einen derselben mit der Frage , ob er vielleicht Ho¬
senstoffe brauchen könne . „ Hosenstoffe ? " ruft der Gefragte
erstaunt . „ Nein , mein Liebster , wenn die Sonne den Bäu¬
men die ersten Blätter entlockt , und die Lerche in den blauen
Lüften ihr erstes Lied singt , dann sprechen sie wieder vor ."
Kopfschüttelnd geht der Hosenzeugfabrikant weiter und be-
giebt sich zu dem Andern , an diesen dieselbe Frage richtend.
Zu seinem nicht geringen Erstaunen entgegnet ihm dieser:
„Wenn die Sonne die ersten Knospen aufküßt und die Nach-
tigal im Hain ihre ersten Licbesseufzer flötet , dann lassen
Sie uns von Hosenzeugen sprechen ."

Chinesische Kaufleute . Der Handel in China hat auch
viel von den Eigenthümlichkeiten an sich die ihm bei uns,
nicht eben zu seinen Gunsten anhaften . Das System der
Prahlerei und des ruhmrednerischen Ausposaunens , welches
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jedes Tageblatt unserer Handelsstädte aufweist, ist auch in
Peking, Nanking, Kanton und andern chinesischen Städten
ausgebildet. Die Schilder der Handelsfirmen in chinesischen
Orten übertreffen und Geflimmer und Gesunkel noch Alles,
was man bei uns kennt. Auch liest man an vielen Laden
die erfreuliche Erklärung: „Hier wird nicht geprellt," was
wahrscheinlich so viel sagen will und wahrscheinlich auch so
viel Glauben verdient, als bei uns das : „Hier wird zu
festgesetzten Preisen verkauft."

Kaufleute. Die Kaufleute sind die rechtschaffendsten
Menschen auf der Welt, und lieben besonders gute Gesell¬
schaft. Bevor sich der Kaufmann mit Jemanden einläßt,
erkundigt er sich sorgfältig: „Ist er gut — ist er schlecht?"
Nur mit Guten  will er zu thun haben.

Kaufmann. Güter  zu suchen, steuert nach fremden
Küsten der Kaufmann;

Aber es knüpft au sein Schiff leise das
Gute  sich an.

Das Kaufmannsherz. Ein Kaufmannsherz kennt nur
Sicht : Vorsicht — Einsicht — Durchsicht,  am
wenigsten aber Nachsicht und Rücksicht.

Kaufmann. Edmund Burke hatte einen entscheidenden
Widerwillen gegen den Handelsstand. „Sprecht mir nichts
von der Freigebigkeit, dem Patriotismus eines Kaufmanns,"
pflegte er zu sagen. „Sein Geld ist sein Gott, sein Waa-
renlager sein Vaterland, seine Schreibstube sein Altar, sein
Schuldbuch seine Bibel, die Börse seine Kirche, und er
glaubt an nichts als an seinen Banquier."

Kaufmännisches Kunsturtheil. „Wie hat Sie die Oper
entzückt?" fragte man einen Kaufmann nach der Aufführ¬
ung des Don Juan. — „Gut, nur das Kolofonium am
Schluffe stank; man hätte es bei mir nehmen sollen; ich



254 Kaufuiäiuiisch — Kaunitz.

habe davon vortreffliches im Verlage, den Centner zu dreiThaler sechszehn Groschen."
Kaufmännischer Stil . Ein Kaufmann schrieb den an¬

dern, der ihn beauftragt hatte, eine Partie Thee zu kaufen:
„Der Thee, den ich in Folge ihres Werthesten vom6. d.
M. für Sie im Auge hatte, ist mir leider aus der Nase
gegangen."

Anrede an Kaunitz. Bei dem Minister Fürst Kaunitz
machte ein Beamter seine Aufwartung, konnte aber lange
nicht Vorkommen und mußte so das höchst lästige Geschwätz
eines Papagei erdulden. Der Fürst, der stets hinter einer
gläsernen Scheidewand saß, hatte eine äußerst seine Stimme,
die der Papagei genau nachplapperte, besonders diejenigen
Worte, welche er den Fürsten sehr oft sprechen hörte. Auf
einmal sprach eine feine Stimme: „Treten Sie näher! Treten
Sie näher! Treten Sie näher!" Der Beamte, welcher aber¬
mals glaubte, es spreche der Papagei, antwortete: „Ha l t's
Maul , Du dummer Esel !" welche Anrede den Fürsten
nicht wenig srappirre, dadurch aber in die beste Laune kam,
als er die Aufklärung des Mißverständnisseserhielt.

Fürst Kaunitz fällte über Klopstock eben kein „mildes
Urtheil." Er meinte, wie Gräffer  schreibt: „Klopstock
ist der Erste auf dem Eise, er hat recht schlittschuhläuferische
Einfälle; seine lesbarsten Gedichte betreffen den Eislauf.
Er läuft Schlittschuh auf dem Parnaß ; sein Element ist
das Eis, die Schlittschuhe sind sein Pegasus."

Fürst Kaunitz sagte: „Der Himmel verwendet hundert
Jahre auf die Bildung eines großen Mannes, welcher dann
ein Reich herstellt; darauf setzt er hundert Jahre aus. Darum
zittere ich vor dem Schicksal der österreichischen Monarchie,
wenn ich nicht mehr sein werde." — Zu den Künstlern,
die er zu sich kommen ließ, Pflegte er zu sagen: „Ich war
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für jede Art von Größe geboren ; ich ließ Ihnen Silberstift,
Meißel und Pinsel , und behielt mir Wahl , Geschmack und
Genie vor ."

Kean . Es giebt keinen Schauspieler von Belange , der
die Launen des Glücks so vielfältig erfuhr , aber auch keinen,
der Ansehen , Wohlstand , Ruf und Gesundheit so muthwillig
dahin opferte , als der einst so berühmte dramatische Künstler
Kean.  Der beispiellose Enthusiasmus , welchen seine Dar¬
stellungen auf dem Drury -Lane Theater in London erregten,
eröfsneten ihm bald die Thore des Reichthums ; aber der
hochmüthige Künstler wollte es bald den tollsten Dandys
der Hauptstadt zuvorthun , indem er in sechsspänniger Equi¬
page herumfuhr , einen zahmen Löwen mit sich führte , Wetten
zu 100 Guineen einging , und in entehrenden Orgien die
leicht erworbenen Schätze verpraßte . Das Uebermaß seines
Dünkels brachte ihn nach und nach um die Gunst seiner
Gönner , und nicht lange darnach tras es sich, daß der
theatralische Sardanapel auf der elenden Provinzialbühne
von Exester Dienst nehmen mußte , wo er einst, außer Stande
sich ein Mittagmahl zu verschaffen, mit nüchternem Magen
in der Rolle des Othello auftreten mußte . Von der Natur
mit allen Erfordernissen ausgestattet , die Würde erhabener
Personen und Helden auf der Bübne zu behaupten , vergaß
Kean oft die dem Publikum und sich selbst schuldige Achtung
so weit , daß er plötzlich in seiner Rolle inne hielt , um seine
Talente in der Nachahmung des Hahnengeschreies und des
Hundegebelles , oder in der Bauchrednerei , und in halsbre¬
cherischen Sprüngen zu produeiren . Er starb am 15 . Mai
1833 zu Richmond an den Folgen des Grogs in seinem
46 . Lebensjahre.

— Kemble, der Liebling des Londoner Theaters , zog
sich von dem Schauplatze seines Ruhmes zurück. An seine
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Stelle trat Kean . Ersterer wohnte darauf einer Borstellung
Richards III . bei . Nach Beendigung fragte man ihn:
„Nun , wie gefiel Ihnen Kean ?" — Kemble antwortete:
„Ich habe Kean nicht gesehen , ich sah nur Richard . "

Kean . In Deutschland erntet der Künstler Ehre und
Geld , aber des letztern nur so viel , als er selbst durch Fordern
und Mäkeln zu erpressen vermag ; in England fällt ihm
meist beides zugleich von freien Stücken zu . Als der nachher
so berühmte Kean in London als Shylok zuerst im Januar
1814 auftrat , war er den Abend zuvor von der bittersten
Armuth gequält worden . Kein Brot , kein Holz im harten
Winter , keine Arznei für sein krankes Kind war im Hause
gewesen , und ein paar Tage darauf gab es den größten
Ueberfluß . Die Direktion hatte mit ihm auf 8 Pfund
Gage wöchentlich abgeschlossen gehabt , sie zerriß den Con-
trakt , ihm freiwillig einen neuen von 20 Pfund zuzustellen.
Ein Anonymus sandte ihm ein höchst schmeichelhaftes
Schreiben , und beigeschlossen war eine Banknote von 100
Pfund . Der berühmte Bierbrauer Whitebread besuchte ihn,
seinem kleinen Sohne eine Note von 50 Pfund in die Hand
zu stecken. Die Herzogin von St . Albans fuhr vor , ihn
zu bitten , 50 Pfund als ein Geschenk anzunehmen , und
der Comite des Theaters kam bald darauf mit einem solchen
von 500 Pfund . Welcher deutsche Schauspieler kann sich
rühmen , von seiner Direktion , von Privatpersonen,
solche contante  Beweise von Beifall erhalten zu haben?

Keckheit.
Klug und künstlich sich empor zuschrauben.
Dem gelingt 's , der ohne Unterlaß
Stets entschieden spricht : „Das bin ich, das !"
Keckheit zwingt die Menge stets zum Glauben.

I '. I .övve.
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Keckheit gewinnt . Ein Berliner Wirth lockte viele
Menschen herbei , indem er die öffentliche Anzeige machte,
bei ihm sei ein Pferd zu sehen, welches von der Natur eine
Verwechslung des Hintertheils mit dem Vorcertheil erhalten.
Die Leute strömten herbei und fanden ein ganz gewöhnliches
Pferd , welches der witzelnde Wirth nur mit dem Schweife
an die Krippe gebunden . Der Vorhang ging auf und fiel;
das Publikum lachte und verzehrte beim Wirthe , ohne in
üble Laune zu gerathen , eine bedeutende Zeche. Der Streich
war gespielt und Pie Einnahme gut.

Keenappel (Der).
(Plattdeutsch .)

En Bu 'r gung moal by' m Goldschmed rin,
Kost fick en Hochtieds - .Läpel in;
En Keenappel — lag midden mank
Bv 'm Goldschmed in syn Sülverschrank.

De Bu 'r verwunnert fick fast schier:
Wat deit he mit den Quark denn hier?
De Goldschmed is en Schalksknecht west,
Denkt : Bu 'r , dy dreih ick hüt en Nest.

He sprickt : De Appel is my roar,
Ick Hruuk so wat to myne Woar;
Müßt rck man väl to kriegen gliek,
Twe § Gkölschen  vor dät Stück toal ick.

Na — sä de Bu 'r — ick will moal seh'n,
Of ick am nich doamit kann deen'n.
De Goldschmed sprack : nu woahr un wiß,

. Mön her , un wenn 't en Mispel is.
Saphir,  Conversat.-Lexikon. II. 17
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De Bu ' r lacht man so innerlich
Und denkt : du bist up gooden Strich!
Ritt wat dät Peerd man lopen kann,
Un kömmt in ' t Durp mit Juchhey an.

Wo ichtens män Keenappel svnd,
Doa plückt he los mit Knecht un Kind,
Boom up , Boom af, vor dick un dull.
Bald was de ganze Woagen vull.

He sackt de Aeppel in geschwinn,
Fährt hastig in die Stadt hinnin.
Kömmt by den Goldschmed schmusternd an.
Dicht vor de Döär holt syn Gespann.

Doa breng ick äm Keenappel rin,
Sön Halver Mispel mag' t woll syn.
De Goldschmed segt : Dät is jo schön!
Wo syn se denn ? loat he moal sehn.

De Bu 'r hoalt gliek en ganzen Sack,
De Goldschmed grabbelr rin un sprack:
Blitz , dät syn Aeppel , Schwerebrett!
So schier, so kloar , so glatt , so fett.

Doa is doch, kieck ick her un hen,
An Kernen nich en Tädelken:
Hier syn twee Gröschen — nehm he doch
Vor jitzt brunk ick män Eenen noch.
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Nur was de Bu ' r woll öberföhrt,
Dät he hier gottlos woar balbeert:
Doch leet he drüm nischt merken Hk,

Nahm stündlich dät Tweegröschenstück.

Sön Bu ' r is ok en Schubbejack!
He gung un dacht : den Schoobernack
Säst du my doch ümsünst nich dohn.
Du Spihkopp von Goldschmeds -Cujon.

Als Joahr un Dag in ' t Land woas koam.
Hat he syn ' n Sönvdags -Stoat genoahm.
Den treckt he an , en groot Stück Bly
Steckt he stk in den Tweersack by.

Leet in de Stadt sich frisch balbeer ' n,
De Hoare glatt un glu verscheer 'n:
So upgeplustert ging he denn
Dicktohrig io den Goldschmed hen.

Wat man an Gold - un Sülver - Stoat

Stund up den Loadentisch Paroad,
Bekel he un begreep he fick,
Un froag : Wat kostet woll sön Stück?

Der Goldschmed Horkt : he werd gewoahr.
De Tweersack hangt unmäßig schwoar:
He fohlt af Sieden heimlich to.
De Tweersack wuchtet am män so.

17'
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Nu Word he stutzig, fung mangher
Mit an : Man funn woll in de Eeer
Towielen Sülver , Gold un Stoahl —
De Bu 'r sprickt: Joh , dät kömmt mänchmoal.

t is richtig ! dacht de Goldschmed nu:
Rög 't rin den Bu 'r by syne Fru,
Mit sööten Wyn am intoseep'n,
Dät Gold vör'n Pappenstäl toköp'n.

De Goldschmed driukt nu flietig to:
De Bu 'r süpt los , dät brummt man so:
E « half Fatt Wyn was all verfchlung'n,
Doa hat de Goldschmed angefung'n:

Mo dücht, wenn ick äm recht verstunn,
Hät he en groot Stück Gold gefunn?
Will he't verköpen? wies' he moal.
He weet, dät ick wat recht is toal!

Nä , Herr ! gefun 'n heb ick noch nischt,
U ! hät he drum so upgedischt?
Ick meinte : wenn ick moal wat fünn ' —
Fällt äm nicht de Keenappel in?

Sonrsmkmn.

Die Unrechte Kehle . „Ein Glas Limonade !" forderte
auf dem **Balle ein Herr am Büffet , — zahlte und sagte
dem Gar?on : „ Dort , meiner Frau !" indem er auf einige
Damen wies , die sich so eben zur Galopade gestellt. —
Der Eilige verfehlt die Dame , und als der Uebersender
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näher kam , sah er verdrießlich das Glas in fremden Händen.

Er wollte durch Husten den Jrrthum bemerkbar machen und

wurde deshalb von seiner unwilligen Ehehälfte gefragt : „ Na,

was soll das Husten ? " — „ Soll ich nicht husten, " ent-

gegnete er , — „ ist mir doch die Limonade in dieunrechte

Kehle gekommen !"

Keilschrift ist diejenige Schrift , in wel-cher die Diplo¬

maten nach langem Hieroglyphenschreiben zuletzt ihre schla¬

gendsten  Beweise bringen . Ihre Lettern  sind Soldaten,

ihr Blei  ist tödtlich und ihr Druck wird besonders von

den Völkern schwer empfunden.

Kellner . Nichts geht über  den Wein.

Sagt mein Kellner : allein '

Er geht über  den Wein!

Der englische Richter Kelly besaß eine bei seines Glei¬

chen seltene Eigenschaft , er hielt sich keineswegs für unfehlbar

und gestand seinen Jrrthum sogleich ein . Ein Advokat

wollte einst vor den Schranken einem Angeklagten da - Wort

reden , daß er zwei ähnliche Fälle anführte , wo Kelly zu

Gunsten derer genrtheilt , die sich mit seinen Clienten in dem

nämlichen Verhältnisse befunden hatten . „Wie ?" sagte der

Richter , „ ich soll , weil ich zweimal ein ungerechtes Uriheil

gefällt , es auck zum dritten Male thun ?"

Der englische Tonstünstler Kelly fand , daß man sein

Talent nicht genug belohne ; er beschloß allo , einen Wein¬

handel damit zu verbinden . Er fragte deshalb Sheridan

um Rath . „Ich habe nichts dagegen, " sagte dieser , „ ich

schlage Ihnen aber vor , auf Ihr Schild zu setzen : „ Kelly,

Musikhändler ' und Wein - Cvmpomst.

Talma , Kemble und Moliore . Talma hatte einen

Neffen , dieser Neffe diente unter Napoleon in Spanien . Er

wurde von den Engländern gefangen , und auf jene Ponton-
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geschickt, die den Gefangenen so verderblich waren . Anfangs
ertrug er geduldig sein Schicksal, aber bald wurde er dessen
überdrüssig . Eines Tages sagte er sich: „Parbleu , mein
Oheim behauptet , daß die Künstler sich einander die Hände
reichen ; er hat mir von einem englischen Schauspieler gesagt,
der Ke mb le heißt , wie war es , wenn ich ihm schriebe,
daß ich der Neffe Talma 's bin ?" entzückt über den Ge¬
danken, ergreift er die Feder , und schreibt einen Brief an
Kemble . Bald erhielt er Geld ; es wird ein Austausch der
Gefangenen gemacht, und Kemble erlangte es, daß der Reffe
Talma 's mit begriffen werde. Das Kaiserreich währte fort,
die Communication zwischen England und Frankreich waren
aufgehoben ; Talma blieb der Schuldner seines Collegen jen¬
seits des Canals . Endlich kommt das Jahr 1814 , und
Kemble erhält sowohl den vorgeschossenen Betrag wieder,
als den Ausdruck des Dankes der ganzen Familie . Kemble
kommt nach Frankreich , und der große Künstler Kemble sinder
bei dem großen Künstler Talma die ausgezeichnete Aufnahme,
die ihm gebührt . Ein Diner wird ihm zu Ehren bei Talma
gegeben , bei welchem alle großen Schauspieler der französi¬
schen Hauptstadt zugegen waren . Man sprach von Shake¬
speare ; dann fiel die Conversation auf Corneille , Racine,
Voltaire und Crebillon . Michot hatte noch gar nichts
gesagt ; endlich konnte er es nicht aushalten , er wendete sich
zum Kemble : „Aber , Monsieur , warum vergessen Sie bei
unseren großen Dichtern den Moliöre ?" — „Moliöre , Mon¬
sieur, " antwortete Kemble , „ist kein Franzose ." — „Wie,
Moliöre kein Franzose ?" und Michot rückte unruhig auf
seinem Sessel herum . „ Nein , Monsieur, " sprach Kemble
ganz trocken. „ Eines Tages sprach Gott : Ich muß einen
Menschen erschaffen, der Lachen macht und zugleich Wahr¬
heiten sagt , und auf die Bühne den Reflex der Gesellschaft
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werfen soll ; hierauf machte er Moliöre , dann ließ er ihn
auf die Erde fallen , und der Zufall wollte , daß während
der kreisenden Bewegung der Erde , Frankreich sich gerade
unter der Stelle befand , wo Gott war ; Moliöre hätte aber
ebensogut in Italien , oder in Spanien , oder in Deutsch¬
land niederfallen können ; Moliöre ist kein Franzose , er ge¬
hört allen Ländern an . "

Als Kemble das Coventgardentheater verwaltete , trat
ein Herr bei ihm ein , welcher wegen des Engagement sei¬
ner Tochter mit ihm zu sprechen wünschte ; zufälligerweise
erwartete Kemble in derselben Stunde den Besuch eines
Pferdehändlers , den er bestellt hatte , um mit ihm über den
Kauf einer Stute zu unterhandeln . Kemble , dem Letztere
sehr am Herzen lag , glaubte den Pferdehändler in der Per¬
son des Fremden zu sehen und fragte ihn sogleich : „ Wie
alt ist sie ?" — Sie hat vergangenen Mai das 16 . Jahr
erreicht, " erwiderte der Gefragte . „ O , dann ist sie zu alt
und kann zu schwerer Arbeit nicht verwendet werden ; ist sie
ruhig ?" — „ Vollkommen , ich habe nie ein sanfteres Ge¬
schöpf gekannt, " entgegnete der Fremde , etwas betroffen
über die komische Weise womit der Theaterdirector über
seine Tochter aushoite . „Ist sie schon lange in der Stadt ?"
— „ Fast vor einer Woche traf sie mit mir aus Grimstead
hierein . " — „ Istsie gehörig eingeschult ? " — „ Herr Thellwell
hat ihr einige Sektionen ertheilt . " — Hat sie stets zwischen
den Pfeilern gestanden ?" — „ Ich verstehe Sie nicht , mein
Herr !" — „ Nun , es ist nicht der Rede werth ; wenn Ihre
Bedingungen nicht übertrieben sind , so werden wir schon
Übereinkommen . " — „ Diesen Punkt überlaffe ich ganz
Ihnen selbst , mein Herr ; sie ist unten ; soll ich sie zu Ihnen
heraufbringen ?" — „ Sie heraufbringen ?" rief Kemble
mit spöttischem Lächeln ; „ o nein , übergeben Sie dieselbe mei-
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nem Burschen , er wird sie in den Stall führen , bis ich
hinunter komme, sie in Augenschein zu nehmen ." — „In
den Stall ?" rief der Fremde mit immer wachsender Be¬
wunderung . „ Ja freilich, mein Herr , in den Stall ; und
da Sie sagen, sie sei ganz sanft , und , wie ich vermuthe,
völlig gesund , so bin ich entschlossen, mich ihr anzuvertrauen.
Mein Freund Wocton schreibt jetzt ein Melodram , worin
ich auftrete , und ich bin entschlossen, in diesem Stück auf
ihrem Rücken zu debütiren !" — „ Auf ihrem Rücken —
auf meiner Tochter Rücken, Herr ! wollen Sie mich belei¬
digen ?" — „Ich bitte zehntausend Mal um Verzeihung,
mein Herr , aber kommen Sie nicht aus den Gestüten in
Cumberlaud ? " — „Nein , ich komme von Ost -Grimstad ."
— „Mit einem Pferd ?" — „Nein , mit einer Tochter ."
— „Behüte der Himmel . " rief der betroffene Schauspiel-
Direktor aus ; „ich war in ungeheuerem Jrrthum ; nur gut,
daß wir zufällig allein waren (indem er bedächtig und feier¬
lich eine Priese nahm ), dergleichen Vorfälle dürfen nur un¬
ter vier Augen vor sich gehen ."

Kemble . Talma hatte einst den Oberpriester in dem
Trauerspiele : „Athalie " zu geben, zu welcher Vorstellung er
große Vorbereitungen getroffen hatte , und von der sich ganz
Paris Wunder versprach. Der Ruf flog über den Kanal
nach London und erweckte bei dem berühmten englischen
Schauspieler Kemble  den Wunsch, Zeuge von Talmä 's
Triumphe zu sein. Es blieb im wenig Zeit und seine
Reise glich einer Courierreise . Kaum in Paris angekommen,
läuft er spornstreichs vom Wagen zur Theaterkasse, ohne sich
umzukleiden. „ Einen Logenplatz !" ruft er . „Keiner mehr
da !" -— „Irgend eine andere bequeme Stelle , nur so nahL
als möglich der Bühne — einen Napeleond 'or geb ich !"
— „Und wenn sie tausend bieten — kein Platz !" Der
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bestürzte Engländer kauft ein Parterrebillet und drängt sich
hinein , muß aber schon ganz hinten an der Thüre stehen
bleiben. Da hött er nichts und sieht auch nichts von des
großen Nebenbuhlers unerreichbarer Mimik ! Es plagt
ihn und treibt ihn wo anders hin . Aber wohin ? Kein
Fußtritt ist ja frei . Noth bricht Eisen, also auch Etiquette.
Er sieht in einer Loge, dicht am Proseenium , einen Herrn
Mit einer Dante . Dort ist Platz genug , denkt er sich. Er
rennt hin läßt den Besitzer herausrüfen — es ist Sosthe-
nes de la Rochefoucauld . Im gewandten Französisch be¬
zeichnet er sich als einen Fremden , der eigends über 's Meer
gekommen ist, um heute Talma zu bewundern , und nun
wegen Mangel an Platz um den Zweck feiner Reise ge¬
bracht werden soll. Der Logeninhaber läßt den bestaubten
Ankömmling eintreten , ohne daß dieser sich genannt , sagte
mit einigen Worten den Verlauf der Dinge seiner Frau und
Kemble nimmt nach einer Verbeugung den leeren Stuhl ne¬
ben ihr ein . Die galante Französin rückt, nachdem sie seine
nachlässige Toilette mit halben Blicken gemustert hatte , ihren
Gatten etwas näher . Kemble hat keine Augen dafür —
nur Augen für Talma . Das Stück beginnt , Talma er¬
scheint, spielt , erregt Jubel ! Des Engländers Blicke strahlen
— sein Mund ist halb geöffnet, vergißt im Laufe des
Stückes seine Nachbarn , das Publikum , die Welt . Der
Jubel der Menge am Schluffe des Actes weckt ihn erst,
und als wieder Stille eingetreten ist, ruft er laut mit der
Stärke seines geübten Organes ganz allein : „beautikull most
derrutilull !" Allgemeines Gelächter und Gezische. La
Rochefoucauld und seine Gemahlin finden sich auf das
Aeüßetstc compromittirt . Die Loge wird ein Gegenstand
des Spottes . Der Inhaber will den Eindringling zur
Rede stellen. Da erkennt im Parterre ein Engländer sei-
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nen berühmten Landsmann . Kemble ist hier ! geht es wie
ein Lauffeuer durch daß ganze Haus . Wo ? wo ? — Oben
in La Rochefoucauld 's Loge ! Die ganze Versammlung
macht Front gegen Kemble , ein lang donnernder Applaus
begrüßt ihn . Er bezieht ihn nicht auf sich, „Vivo Lomdls !"
dröhnt es von neuem durch das ganze Haus . Er zweifelt
nicht mehr , steht auf , verbeugt sich nach allen Seiten , Thrä-
nen in den Augen und stumm auf die Bühne deutend , als
wolle er sagen : „Alle Eure Liebe ihm !" Neuer Jubel.
Der Logeninhaber fällt aus dem Traume , ist entzückt, die
Dame vergißt ihren Mann und rückt ganz nahe zu Kemble.
Am Schluffe des Stückes springt dieser auf , dankt kurz
dem artigen Wirthe — fällt mehr die Treppe zur Bühne
hinauf , als er geht ; und oben — siogen einander die bei¬
den größten Tragöden ihrer Zeit in die Arme.

Keppler ^s Grabschrist von Kästner.
So hoch war noch kein Sterblicher gestiegen.
Als Keppler stieg . — Er starb in Hungersnoth:
Er wußte nur die Geister zu vergnügen,
Drum ließen ihn die Körper ohne Brot.

Kerze . Eine junge Frau , die zum erstenmale entbun¬
den wurde , stellte sich dabei sehr ungeberdig und schwur
hoch und theuer , daß sie nie wieder in die gleiche Situation
kommen werde . Endlich , nachdem sie entbunden war , sah
sie , daß die geweihte Kerze , welche zur Erleichterung der
Geburt angezündet , noch brannte und rief heftig der Wär¬
terin zu : „Susanne , lösch doch die Kerze aus ! Man weiß
ja nicht , wenn man sie wieder braucht ."

Kette . Man sagte , der Mensch hasse die Ketten . Mir
scheint , er Haffe nur die eisernen , mit goldenen Ketten kann
man ihn fesseln , wie man will . Blumenketten sind bei den
Dichtern zu finden , die in Ermanglung der goldenen —
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Nymphen , Grazien , und was ihnen in die Hände kömmt,
damit umwinden.

Kettenschlüsse . Einst hieß es im Sprichwort : Amster¬
dam werde durch einen Kutscher regiert . Folgender Ketten¬
schluß löste dies . Des Bürgermeisters Kutscher regiere des¬
sen Schreiber , der Schreiber das Kammermädchen der Frau,
das Kammermädchen die Frau Bürgermeisterin , diese ihren
Gatten und dieser die Stadt Amsterdam.

— Moscherosch sagte : „ Wider Advokaten geht dieser
Schluß:

Wären keine Advokaten,

So wäre kein Prozeß;
Kein Prozeß , keine Procuratores,
Keine Procuratores , keine Solicitanten,
Keine Solicitanten , keine Trügerei,
Keine Trügerei , kein Unrecht,
Kein Unrecht , keine Kläger,
Kein Kläger , kein Richter,
Kein Richter , kein Scherge,
Kein Scherge , kein Henker.

Kaysersderg . (Geyler von ). Einen undankbaren Men¬
schen gegen Gott vergleicht er mit einer Sau , welche die Eicheln
unter dem Baume auffrißt , und nicht einmal hinaufsieht,
woher sie kommen . Zu denen , die ehrliche Leute wegeu
kleiner Mängel verhöhnten , pflegt er zu sagen : „ Mansche
die Flöhe viel eher auf einem weißen Tuche als auf einem
schwarzen ."

Kinder.

Wo Kinder sind , da ist ew 'ge Weihnacht;
Da blühet immer neu das Fest der Unschuld,
Da sitzt die Mutter mit dem Sohn am Busen,
Da schwebt der Stern klar um der Hütte Giebel,
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Da singen Engel auf dem Felde laut
Ihr seliges Hosanna für die Hirten;
Denn auch das Kind wird wieder Kind der Vater,
Und nur als Kinder seh 'n wir wieder Gott.

OelilonsedlLAtzr.
Die Kinder Israel sind 40 Jahre in der Wüste ge¬

wesen , und noch als Kinder herausgegangen . Das müssen
gescheute Kinder gewesen sein.

Kind . Eine Hebamme kam in später Nacht zu einem
Pastor , mit der Bitte , einem neugeborenen Kinde die Noth-
taufe zu geben , doch solle er ja nur recht eilen , denn das
Kind sei so schwach, daß es auf keinem Fuße mehr stehen
könne.

Des Dichters Kind . Ein bekannter deutscher Dichte
kam nach C ., als dort eben eine sehr schlechte Gesellschaft
spielte . Von seinen Freunden beredet , ging er in 's Schau¬
spielhaus und zufällig traf es sich, daß man eben ein Stück
von ihm vorstellte und es so sehr verunstaltete , daß er schon
nach der ersten Scene wieder hinaus wollte . „ Aber,"
sagte einer seiner Freunde , „ es sollte sie wenigstens freuen,
Ihr Kind so unverhofft in der Fremde zu finden ?" —
„Ja , aber am Galgen !" sagte der Dichter.

Kinder zahlen die Hälfte . Ein Familienvater mit
vier heirathsfähigen Töchtern wollte auf der Eisenbahn
fahren , trat zur Kasse und legte 50 Kreuzer hin . Der
Eassirer bedeutete ihm , daß die Person 20 Kreuzer bezahlen
müsse, daher er für fünf Personen 1 fl. 40 kr . zu erlegen
habe . Entrüstet darüber sagt er : „ Die vier Mädel sind
meine Kinder , und nach der Annonce zahlen die Kinder nur
die Hälfte . "

Kinder . Hippel nennt die unehelichen Kinder Dithyr  a m-
^ ben  und die ehelichen : Lehrgedichte.
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Kinder . Einer achtzigjährigen Frau starb die Tochter im
zweiundsechszigsten Lebensjahre . Weinend und klagend
rief sie aus : „Ach, die Hebamme hat es mir gleich bei der
Geburt gesagt , daß ich dieses Kind nicht am Leben erhalten
würde !"

— A. Ein Weibchen, jung und schön und feurig , wie
Frau Schab,

Wie kommt es doch, daß sie gar keine Kinder
hat ? —

B . Wuchs jemals Gras aus einem Pfad,
Den täglich Groß und Klein betrat?

— Ein vornehmer Mann hatte sich angewöhnt , immer
zu sagen : „das habe ich machen laffen." Einst zeigt er
mehreren Gästen seine Gemäldesammlung , als zufällig sein
jüngstes Kind eintrat . „Ist dies Kind das Ihrige ?" frug
ein Gast . „ Ja !" antwortete er rasch, „das habe ich ma¬
chen lassen."

— Niemals wag ' ich einen Zweifel
Auszusprechen , kaum zu sehen,
Wenn hier alle Eltern sagen.
Aber ohne Ausnahm ' alle:
Daß ihr Kind „merkwürdig klug sei?
Und gewitzt wie gar kein and'res !"

Aber wie's bei diesem Segen
Au geiststarker Jugend möglich.
Daß man unter den Erwachsenen
Eine solche ungeheure
Anzahl großer Esel findet,
Das ist's , was ich nicht verstehe.

61.
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Kindliche Neugierde . In Pirna findet eine Hinricht¬
ung statt . An der Ecke des Pirnaer Thores in Dresden
lehnt faullenzend ein größerer Junge , an ihm vorbei läuft
ein anderer Knabe eilig und lustig:

„He, Anton , wo willst denn hin ?"
Anton. „Nach Perne , mei' Vater wird geköppt !"
Kinder -Naivetät . Ein Lustfpieldichter , der oft ausge¬

pocht wurde , hatte die Gewohnheit , an jedem Abende, an
den ihm ein solches Schicksal widerfuhr , nach Hause zu
gehen und seine Kinder zu schlagen ; wenn er aber applau-
dirt wurde , brachte er ihnen Bonbons mit . An einem
Abende waren die Stimmen getheilt , das halbe Publikum
pochte, die andere Hälfte applaudirte . Er kam nach Hause
und gab dem einen Kinde eine Maulschelle und dem andern
Bonbons . Das Kind mit dem Bonbons neckte sich nun mit
dem Bruder und sagte : „ Ehtsch ! Ehtsch ! Dein Vater ist
ausgepocht worden , und meiner nicht."

— „Helf Euch Gott !" sagte der Neffe zum Oheim.
„Dummer Junge , es war kein Niesen, sondern es war mein
alter Husten ." — „Nun , so helfe Euch Gott nicht, lieber
Oheim !"

— In einer Trivialschule fragte der Katechet beim
Religionsunterrichte einen böhmischen Knaben : „ Wer ver¬
führte Adam im Paradiese zum Genuß des verbotenen
Apfels ?" — „Der Hunger, " war des Schülers schnelle
Antwort.

— Der Revierjäger sandte dem Herrn Amtmann durch
seinen achtjährigen Sohn Wildpret zum Geschenke. Der
Amtmann besah es und sprach schmunzelnd : „ Ei sieh da,
Rebhühner ! — und , was seh' ich, auch Fasane ? das ist
ja gar zu viel !" — „Ja, " antwortete der Junge , „die
Mutter sagte auch, daß es zu viel sei, aber der Vater ant-
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wertete : einem so interessirten Mann , wie der Amtmann ist,
kann man nicht zu viel geben . "

Kinder -Naivetät . Als einst ein Prediger in Newcastle
mit Kindern katechesirte , bezeichnet er ihnen die Hölle als
einen ungeheuren Schlund voll ewiger Gluth und schauer¬
lichen Feuers , sehr . malerisch . Die Tochter eines Mannes,
der viele Kohlengruben besaß , stand entfernt , horchte mit
sichtbarem Antheil , drängte sich dann schüchtern hinzu , dem
Prediger näher zu kommen . „ Näher , meine Tochter, " rief
er. „ Wünschest Tu etwas genauer zu wissen ?" — „O,
liebster Herr Pfarrer, " entgegnete das liebe Kind , „könnten
Sie nicht machen , daß der Teufel seine Kohlen vom Papa
nähme ?"

— Eine achtjährige Enkelin sollte ihrer Großmutter zum
Geburtstage Glück wünschen , und war eben beschäftigt,
ihrem Lehrer den Wunsch herzusagen , in dem auch enthalten
war , daß die Wünschende Gott bitten wolle , er möge die
Großmutter recht alt werden lasten . „Diesen Punkt, " be¬
merkte das Mädchen , „werde ich der Großmuttrr auf keinen
Fall vortragen . " — „ Und warum nicht ?" — „Sie müßte
sich ja schämen , noch älter zu werden ; ich will lieber Gott
bitten , daß er sie recht jung  werden lasse ; denn alt ist sie
ja schon genug !"

— „ Rudere brav , Franzl !" ermunterte ein böhmischer
Schiffer seinen Sohn , mit welchem er an einem schwülen
Sommertage die Moldau hinabfuhr , „heut Abend , wenn
kumm mi nach Haus , kiiegen wir Knödel (Klöse ) , so Gott
will ." - „I ja, " erwiderte traurig der Sohn , „wenn 's
Gott a tausendmol un de Mutter will nit , bekumm mer
doch kane. "

— Nach einem heftigen Regen ging ich auf einige Mi¬
nuten in den Volksgarten , und immer , wenn ich dahin gehe,
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pflege ich Canova 's Meisterstück , den Thescus zu betrachten.
Ich stand vor dieser kolossalen Gestalt , und neben mir eine
hübsche, junge Frau mit ihrer Kinderwärterin und einem
kleinen Mädchen von 4 — 5 Jahren . „Wer ist das ? " fragte
die Frau das Kind , und zeigte auf den kolossallen Theseus,
„das ist der Papa !" schrie die Kleine , aufjauchzend.

Kinder - Naivetät . Ein Junge , der erst feit wenigen
Tagen in London Milch in die Häuser herumtrug , wurde
gefragt , warum die Milch immer so warm sei . „ Ei , dafür
weiß ich keinen Grund , wenn 's nicht etwa daher kommt,
daß sie immer warmes Wasser statt kaltem hineingießen,"
erwiderte der junge naiv.

— Ein kleiner Knabe bat seinen Vater , ihm einen an¬
dern Lehrer zu geben . „Was hast Du denn gegen diesen
Lehrer einzuwenden ?" fragte dieser . „ Weil er nichts kann,"
erwiderte der Knabe . „Wie kannst Du denn so etwas be¬
haupten ? " fragte der Vater . „ Ja , sieh, lieber Vater, " ver¬
setzte der Knabe , „der Lehrer fragt erst mich um Alles , und
leider weiß ich es gewöhnlich selbst nicht . "

— Jemand nahm sich vor , während seiner Ferien eine
Reise nach der Schweiz zu machen . Er sprach mit Ver¬
gnügen öfters davon und malte die Alpen und Wasser¬
fälle mit glühender Sehnsucht aus . Als es wirklich zur
Reise kam , küßte er Weib und Kind , und fragte das letztere,
einen blondlockigen vierjährigen Jungen : „Nun , Carl ! was
soll ich Dir denn mitbringen aus der Schweiz ?" — „Einen
Wasserfall , lieber Vater !"

— Eine Dame ließ sich mit ihrem Söhnchen bei sehr
schlechter Witterung in einer Portechaise zu Hause tragen.
Voll Mitleid gegen die Träger , bat der Knabe : „9 liebe
Mama , nimm doch die armen Leute auch herein in unfern
Kasten !"
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Äinder -Naivetät . In London umgaben einst eine Menge
Kinder den Wagen des Königs und der Königin . Unter

ihnen befand sich auch ein kleiner , schöner Knabe , welcher
daß erstemal Beinkleider trug . Dem König gefiel der lieb¬
liche Blondkopf so sehr, daß er sagte : „Knie nieder , Kleiner,
und küsse der Königin die Hand . " Dieser aber antwortete

ganz unbefangen : „Das lasse ich wohl bleiben , ich würde
mir ja meine neuen Hosen verderben ."

— Frau v. N . schon im Besitze eines niedlichen Kna-
bens von fünf Jahren , war wieder guter Hoffnung . Das
Kind , um Vater und Mutter spielend, wurde von ersterem

gefragt , ob es lieber ein Brüderchen oder ein Schwesterchen
haben wolle ? Da es stumm blieb, fügte der Vater hinzu:
„Nun , bitte nur die Mutter darum ." Schmeichelnd wandte
sich nun der Kleine zur Mutter und bat : „ Mütterchen , Müt¬
terchen, bitte , bitte , ein kleines Pferd ."

— Beim Desert eines Gastmahl fing auf einmal ein
Knabe bitterlich an zu weinen . Man frug ihn warum und er
rief schluchzend: „ Ach! ich kann ja nicht mehr essen!"

— „Mütterchen , sagte ein kleines Mädchen , als ihre
Mutter eben wieder im Wochenbette lag, „wenn Du mit
Väterchen hingehst , und ein kleines Brüderchen holst, bleibt
Väterchen immer gesund und Du bist immer so krank. Bitte,
bitte , geh' nicht wieder mit ; Väterchen kann ja andermal
das Dienstmädchen mitnehmen ."

— Bei einem heftigen Gewitter setzte eine Spiel¬
gesellschaft ruhig ihre Partie Whist fort , während viele
Anwesende in Furcht waren . Am bängsten war ein kleines
Mädchen , das heftig in den Vater drang , die Karten weg¬
zulegen . „Warum denn ?" fragte der Vater . — „Nun , Du
sollst Dich mit uns fürchten !" war die Antwort.

— Frau von B . sagte zu ihrer Tochter, einem Mäd-
Saphir , Conversat.-Lexikon. II. t 8
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chen von sechs Jahren , die sich mit ihrem jungen Bruder
zankte : „Sei Du die Klügere und gieb nach !" Das Kind
gehorchte . Aber dies kam oft . Da sagte es endlich ver¬
drießlich : „Ich soll aber auch immer die Klügere sein !"

Äinder -Naivetät . Einer Hausfrau wurden mehrere
Geräthe gestohlen . Jede Muthmaßung war vergebens,
und sie entschloß sich endlich , zu einer sogenannten klugen
Frau zu gehen . Da bat ihr fünfjähriges Söhnlein:
„Mutter , bitte , nimm mich mit , ich habe noch keine kluge
Frau gesehen ."

— Eine Mutter sagte zu ihrer kleinen Tochter , sie müsse
um den verstorbenen Oheim Halbtrauer anlegen . „Ist denn
Onkel nicht ganz  gestorben ?" fragte die Kleine.

— Ein Kind  sah bei stürmischem Wetter von der
Stube aus die Wolken vorüberfliegen und rief seiner Mutter
zu : „ Mama , der Himmel läuft fort !" — Ein anderes
kam von der Straße und sagte freudig : „Papa , unten vor 'm
Wagen hat mich ein Pferd gegrüßt ." —Ein Kind , das
den Traum noch nicht kannte , erzählte eine kleine Geschichte
und sagte : „Das habe ich diese Nacht gewußt . " — Ein
kleines Mädchen , dem ein kleines Brüderchen gestorben war,
sagte zur weinenden Mutter : „Mama , sag ' doch dem Storch,
daß er's uns wiederbringt . " — Ein kleiner Knabe , der von
seinem Vater beauftragt war , ein Pferd zu zeichnen , dies
aber nicht konnte , entwarf mit einigen Strichen des Blei¬
stifts einen Stall und gab auf die Frage des Vaters , wo
das Pferd sei, die Antwort : „ Das ist da drinn,  Papa !"

Kinderzucht . Eine Zigeunerin gab ihrem Kinde eine
Schale und befahl ihm , Essig zu holen . Bevor aber das
Kind fortging , wurde es von der Mutter geprügelt . Ein
Fremder , der vorüberging , fragte , warum die Kleine geschlagen
werde ? „Damit sie die Schale nicht zerbricht, " war die Ant-
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wort. „Ich meine," versetzte der Fremde, „dazu hätte es
noch Zeit, wenn sie die Schale zerbrochen hat. — „O nein,"
erwiderte die Mutter, „dann wär' es schon zu spät."

Rinderzucht. Das fünfjährige Söhnchen eines reichen
Hauses gab der französischen Gouvernante einen Schlag in's
Gesicht Die Mutter sah es und rief: „Liebes Kind, immer
mit der linken Hand! willst Du Dir das nicht endlich ab-
gewöhnen?"

Schöne Kindesliebe. Ein alter Auszügler hatte lange
krank gelegen, befand sich aber wieder auf dem Wege der
Besserung. Seine Tochter, darüber ungehalten, that eines
Tages ihren liebevollen Mund auf und sprach die geflügelten
Worte: „Hert Vater, Ihr stirbt doch gar nich!" Der Alte,
ob solcher Redeweise empfindlich, erwiderte: „Härrste, Tiene,
ich will Dir enmol was sahn, gesturben wärd, adder ab
Du's erläbst, deß weß ich nich!"

Der Rindermörder. Der kleine SchauspielerA. hatte
sich mit dem großen SchauspielerB. erzürnt. Der Letztere
sagte in seinem Zorne: „Den Kerl bring' ich um!" Der
Kleine klagte darauf bei Gerichte und B. wurde vorgeladen,
um sich zu vertheidigen. Als ihm die Anklage vorgelefen
wurde, rief er aus : „Meine Herren! halten Sie mich für
einen Kindermörder?"

Woher stammt der trivale Ausdruck: Kikel-Kakel?
Nach dem Echo der gebildeten Welt soll die gemeine Redens¬
art : Kikel-Kakel von der Grippe sich herleiten, welche in
alter Zeit Schnarrkikel genannt wurde. Das Echo für die
gebildete Welt scheint aber in seiner Etymologie nicht sehr
gründlich zu Werke zu gehen, denn der plattdeutsche Aus¬
druck: Kikel-Kakel bedeutet ein sinnloses, ermüdendes Ge¬
schwätz, und ist aus den Worten: kikeln(sehen) und kakeln
(schwatzen), zusammengesetzt.

18
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Kirche . Ein Ort , in welchem man nicht allein betet,
sondern auch nicht allein  betet.

Kirche und Keller . Ein Pater predigte in einer Bene-
dictinerkirche , in welche kurzvorher der Blitz eingeschlagen,
und sagte : Gott hat diesen ehrwürdigen Vätern eine vor¬
zügliche Gnade erwiesen , indem sein Blitz nur ihren Kirch-
thurm beschädigte , denn hätte er statt in die Kirche in den
Keller geschlagen , so wäre vielleicht keiner von ihnen mit
dem Leben davon gekommen . "

Kirchen . Daß in den Kirchen gepredigt wird , macht
deßwegen der Blitzableiter auf ihnen nicht unnöthig.

Kirchthürme sind umgekehrte Trichter , das Gebet in
den Himmel zu leiten . r >.

Kirchhofcenfur . In Paris starb die Tochter eines
Arztes und der tief betrübte Vater verfaßte selbst eine Grab¬
schrift , ein Akrostichon auf den Namen Amalie . Bevor er
dieselbe dem Denkmal eingraben ließ , legte er sie, nach
Vorschrift des Gesetzes , dem Kirchhof -Jnspector vor und
dieser wies sie zurück , nicht , weit sie blasphemisch oder der¬
gleichen war , Gott bewahre : sondern weil sie gegen die Ge¬
setze der Prosodie verstieß ! Nun sage man noch , daß die
Musen in Frankreich nicht gepflegt werden.

Kirchenlehrer . Ein gewisser Prediger predigte so er¬
bärmlich , daß die Kirche immer sehr leer blieb ! ein witziger
Kopf nannte ihn den größten Kirchenleerer seiner Zeit.

Klage - Ein Bürger kam auf das Polizeibüreau eines
Städtchens und klagte , ihm sei ein Riemen gestohlen worden.
„Nun . wenn ' s weiter nichts ist, " sagte man ihm , das ist
ja kaum den Weg hieher werth ." — „ Ja wohl , aber an
dem Riemen hing ein ledener Beutel ." — Nun , der wird
auch die Kosten der Insertion nicht werth sein . " — „ Ja
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wohl, aber in dem Beutel waren 300 Thaler." — „Ach,
das ist was anderes." — „Ja wohl und die 300 Thaler
sind so gut wie 600, denn es waren Mündelgelder, die ich
ersetzen muß, wenn ich sie nicht wiederbekomme."

Klage. Das jammervolle Leben, ach!
Gewährt kein wahres Glück.
Der Böse fürchtet das Gesetz,
Der Gute das Geschick.

Klagen.
Eines Gatten.

Der Weg nach Golgatha — so muß ich klagen,
Könnt nicht so schrecklich als mein Leben sein;
Ich muß nicht nur mein Hauskreuz tragen;
Nein, putzen, füttern obendrein!

— Als dek gefeierte Marschall von Sachsen, ein Pro«
testant, in Paris gestorben war, klagte eine Prinzessin bei
Hofe. Es ist doch sehr traurig, daß man jetzt nicht ein 6o
xrotuuäi8 für einen Mann anstimmen kann, der so oft
und so ruhmvoll zu einem Tedeum Anlaß gegeben hat."

— Als bei Richtung eines neuen Gebäudes ein Zim¬
mermann von oben herab gefährlich gestürzt war, rief ein
herbei gesprungener Wundarzt aus: „Ei ! da ß si chG ott
erbarme,  der Kerl ist frisch und gesund geblieben!"

— „Die Austern sollen dies Jahr sehr theuer werden!"
klagte ein Gourmand. „Du lieber Gott !" entgegnete
eine anwesende Dame. „Brod theuer, Austern theuer! Da
möchte dach die Armuth ganz verzweifeln!"

— Als ein Mörder eben gehängt worden war, sagte
ein anwesender, alter Mann in kläglichem Tone: „Nun der
hat's überstanden, aber wir, wir haben's noch zu erwarten."

Klassisch— vortrefflich, musterhaft, mustergültig. Die
Bürger Noms waren von Servius Tullius in sechs Klassen
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getheilt worden , und diejenigen , welche zur ersten oder
vornehmsten gehörten , hießen oivss ols -Zsioi (klassische Bür¬
ger ) , hernach nannte man auch die ersten besten Schriftsteller
LUtorkS 619,88161.

Älatschinsschine . In Paris hat man jetzt eine neue
Maschine erfunden , welche vollkommen den Schall von mehr
als 20 Klatschenden  nachahmt , und mithin alle die
Miethlinge unnöthig macht , welche mitunter einschlafen und
den Effect verfehlen . Diese Maschine wird dicht über dem
Kronleuchter angebracht , und der Zugfaden führt in das Loch
des Souffleurs.

Der Klecks ist die sphärische Renitenz mißhandelter
Tinte gegen das Postulat ideeller Entfaltung.

Kleid . Eine Dame erhielt bei Hofe eine Stelle;  sie
mußte deshalb in die Hände des Ministers einen Eid ab-
legen . Sie erschien bei ihm höchst elegant gekleidet ; aber
ihr Putz war leicht und ballmäßig . — Der Minister , dem
dies nicht entging , sagte zu ihr : „ Madame , für einen Eid
der Treue ist ihr Kleid  sehr kurz . "

Kleide . Ein Familienvater betete oft also : „ Ach
Gott!  der du die Lilien auf dem Felde kleidest , kleide doch
auch meine Frau und Töchter !"

Kleiden . Ein Graf hatte einen Bedienten , der sich
dem Trünke ergeben ; er kündigte ihm deshalb den Dienst,
bezahlte ihm seinen Lohn , und befahl ihm , sogleich die
Livre auszuziehen . — „ Es ist doch hart, " sagte der Be-
diente , „ daß Sie mich so nackend und bloß verstoßen ; mich,
der ich Sie so oft gekleidet habe ."

Kleider machen Leute . Zn diesen drei Worten liegt
eine unerschöpfliche Weisheit verborgen . Sie sind der
Schlüssel zu den erstaunlichsten Begebenheiten des menschli¬
chen Lebens , welche so Vielen , und den Philosophen am
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meisten unbegreiflich Vorkommen . Sie find das wahre , ein¬
zige Mittel , alle diejenigen Glückseligkeiten zu erlangen , um
welche sich ein großer Theil der Menschen vergebens be¬
müht . — Man stelle sich einen Mann vor , welcher mit sei¬
nen altvaterischen Tugenden und einförmiger Kleidung sich
in eine Gesellschaft von vornehmen Männern zum ersten
Male wagt . Er muß sehr glücklich sein , wenn ihm der
Thürsteher nicht den ersten Schritt in ' s Haus wehrt . —
Da wir blos den Kleidern so Vieles zu danken haben , so
scheue ich mich nicht , zu gestehen , daß ich wenig Personen
mit so viel Ehrfurcht ansehe , als meinen Schneider . Ich
besuche seine Werkstatt oft , und niemals ohne einen heili¬
gen Schauer , wenn ich sehe , wie Verdienste und Vernunft
unter seinen schaffenden Hände hervorwachsen , und theure
Männer aus dem Stich seiner Nadel , aus dem Nichts her¬
vorspringen , so wie das erste Roß an dem Ufer muthig her¬
vorsprang , als Neptun mit seinem gewaltigen Dreizack in
den Sand stach . Vor etlichen Wochen ging ich zu ihm,
und fand ihn in einem Chaos von Sammet und reichen
Stoffen , aus welchen er erlauchte Männer und Gnaden
schuf. Einer der Gesellen arbeitete an einem gestrengen
Junker . Auf der Bank lagen noch eine ganze Menge junger
Stutzer , welche mit Ungeduld auf ihre Bildung und die
Entwickelung ihres Wesens zu warten schienen . Unter der
Bank steckte ein großer Pack schlechter Tücher und Zeuge
für Gelehrte , Kaufleute , Künstler und andere niedere Ge¬
schöpfe . Zween Jungen , welche noch nicht geschickt genug
waren , saßen an der Thüre und übten sich an dem Kleide
eines Poeten . Ich stand bei dem Meister , hielt den Hut
unter dem Arme , und blieb länger als eine Stunde in eben
der ehrfurchtsvollen Stellung , welche ich annehme , wenn ich
in Gesellschaft vornehmer und großer Männer bin . Mein
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Schneider ist in dergleichen Fällen schon von mir ein sol¬
ches ehrerbietiges Schweigen gewohnt , daß er mich nicht
weiter um die Ursache befragt . Er kennt die Hochachtung,
welche ich für die wunderthätigen Kleider habe . So erha¬
ben meine Gedanken sind , wenn ich den erstaunenden Wirk¬
ungen meines Schneiders in seiner Werkstatt zusehe , so
kleinmüthig werde ich, so oft ich bei einer Trödelbude vor¬
beigehe . Diese ist in Ansehung der Kleider eben das , was
uns Menschen die Begräbnisse sind . Hier hört aller Unter¬
schied auf . Oftmal sehe ich in der Trödelbude den abge¬
tragenen Rock eines witzigen Kopfes sehr vertraut neben dem
Kleide eines reichen Wucherers liegen . Noch betrübter ist
es , wenn die prächtigen Kleider die Hochachtung der Men¬
schenmaschine , die in selbigen gesteckt , überleben . Man hat
mir einen reich gestickten Rock gezeigt , welcher die Bewun¬
derung der ganzen Stadt , und der besinnungswürdige Ge¬
genstand vieler hungrigen Musen gewesen , endlich aber doch
vor der Unbescheidenheit seiner Gläubiger in die Trödelbude
hatte flüchten müssen . — Wir werden die Sprache der
Complimente ändern : „ Mein Herr , ich habe die Gnade,
Ihre Weste meiner unterthänigsten Devotion zu versichern.
Ich empfehle mich Ihrem gestickten Kleide zu gnädiger Pro¬
tektion . Der Himmel erhalte Ihren Sammetrock unserer
Stadt zum Besten noch viele Jahre ."

Kleider machen Leute . Der Unterzeichnete offerirt zu
billigen Preisen:

Feine  Menschikoff -Paletots a 1a Urouvenel.
Windmäntel  für Publicisten.
Professorenroben  im Mönchskuttenschuitt.
Frankfurter Schlafröckc mit Eiderdaunen

wattirt.

Westen von russischem Leder sür kranke Männer.
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Bedientenlivreen ä 1a Onanoer mit Pudelbe¬
satz.

Gehröcke  mit weiten Taschen für Cassirer.
Diverse Wämse  im Geschmack des fünfzehnten Jahr¬

hunderts für Krautjunker, mit Fuchs gefüttert.
Kleine Uniformen  für hessische Säuglinge.
Ln-tout-63,8 oder Wenderöcke a 1a LerZaino.
Unterbeinkleider  von ärax ä'or für Bankrottirer

und andere Geschäftsmänner.
Domino 's und Charaktermasken  für Diplo¬

maten.
Harlekinjaken a 1a Umkehr,
kaxeteriss Reithosen  für Wechselreiter.
Ueberzieher  von Schafswolle für Candidaten.
Sack - Paletots für Bankbegründer.
Galla - Fracks  L 1a Ouxi» mit Goldstickerei,

rothen Aufschlägen und mit Orleans ge¬
füttert.

Das Geschäftshaus
Landsberger zu St . Louis.

kvosMor.
Kleider. Die Kleiderder  Damen scheinen mehr dazu

gemacht, ihren Körper an den Mann zu bringen, als ihn
zu bedecken.

— Hat' unser Vorfahr Schmerz und Leiden,
Zerriß er sich Kleider und mußte neu sich kleiden,
Wir lafsen's ganz. Doch unser Leid
Zeugt ebenfalls ein neues Kleid.

— Die Welt ist nichts, als eine vollständige Kleidung.
Das Land ist ein feines Oberkleid, grün aufgeschlagen.
Die See, was ist sie anderes als eine Weste von Wasser-
lasst? Der Mensch ist die kleine Welt. Auch die Eigen-
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schäften der Seele tragen bei, eine ordentliche Kleidung aus¬
zumachen. Z. B. Ist die Religion nicht ein Mantel?
Gleicht die Redlichkeit nicht ein Paar Schuhen, die im
Kothe ausgetreten werden? Ist die Eigenliebe nicht ein Ober¬
rock und das Gewissen ein Paar Beinkleider? 8wm.

Die abgespeisten Kleider. Ein Türke merkte, daß ihn
seine Freunde gern zu Gast laden würden, daß sie sich aber
seiner schämten, weil er zu schlecht gekleidet war. Er wußte
sich bald bessere Kleider zu verschaffen, und zeigte sich mit
diesen vor den Leuten. Alsobald kamen einige auf ihn zu,
und luden ihn zum Mittagmahl. Der Türke erschien recht
sauber gekleidet, und setzte sich mit der zahlreichen Gesell¬
schaft zur Tafel. Zuerst wurde Suppe ausgetragen. Der
Türke nahm einige Löffel davon und begoß sich damit den
Kaftan von oben bis unten. „Was macht Ihr !" ries man
von allen Seiten. „Ich verrichte meine Pflicht," versetzte
dieser, „Ihr habt mich nur meiner bessern Kleider wegen
zu Gaste geladen, daher müssen auch diese vorzugsweise ab¬
gespeist werden."

Eine Frankfurter Kleiderordnung. In einer Frank¬
furter Kleiderordnung vom Jahre 1350 wird bestimmt:
Man soll weder Gold noch Silber, auch keinerlei Gestein,
noch feine Perlen auf den Kleidern tragen. Kein Mann
oder Weib soll nach Belieben Ringe tragen, sondern die
Zahl auf zwei eingeschränkt sein, „entweder zwei Ringe oder
zwei Fingerlin." Einer Frau Gürtel soll nicht mehr werth
sein, als ein Mark Silber ; eben so kein „Schappel" einer
Jungfrau. Keine Frau soll ein „Kogel" tragen, „der fei
stryffechte(gestreift), getrilet oder gestucket." Die Lappen
an den Ermeln der Weiber sollen nicht über eine Elle lang
sein. — Kurfürst Ernst und Herzog Albert von Sachsen
bestimmten im Jahr 1482: „Keine Frau oder Jungfrau
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Dom Ritterstande soll ein Kleid tragen , das über zwei Ellen
auf der Erde nachgehl . Keine soll mehr als einen seidenen
und zwei gestickte Röcke besitzen, auch nur eine seidene
Schaube , und kein Kleid soll über anderthalb hundert Gulden
werth sein " — was für jene Zeit eine ungeheure Summe
ist. — Der gelehrte Agricola sch 1485 ) sagt : „ Jetzt trägt
man französische rocke, hispanische kappen , das man noch
wobl ein englisch jacken dazu bedörffte . Es zeigte aber solche
äffische Weise , das wir Deutsche leichtfertige Leute find , des
wir doch mehr Schande denn ehre haben . " Man trug zu
der Zeit auch Schellen , und nicht nur am untersten Saum
der Kleider , sondern auch an Schuhen , an Halskragen , am
Gürtel . Auf diese Tracht bezieht sich der Vers im bekannten
alten vorlutherischen Kirchenliede:

Und die Schellen klingen
In rsAis ouria . >4Ü

Kleidervorralh . Mehrere Fürstinnen zusammen ge¬
nommen hatten wohl nicht eine solche Garderobe , als Eli¬
sabeth , Tante Peters des Dritten . Man fand in ihrem
Nachlasse 15,000 und einige hundert , theils einmal , theils
niemals getragene Kleider ; zwei große Kisten mit seidenen
Strümpfen ; zwei andere mit Bändern ; einige tausend Paar
Schuhe und Pantoffeln , und einige hundert Stücke reicher
französischer Stoffe.

Der Kleine . Ein großer wohlgebauter Mann , dessen
Mutter ein sehr zügelloses Leben geführt hatte , und als
eine verschmitzte Buhlerin allgemein bekannt war , wollte
einen kleinen schwächlichen Menschen aufziehen , und sagte
daher zu ihm : — „ Sagen Sie mir doch, weshalb Sie so
klein sind ?" „ Das kommt daher, " gab dieser trocknen
zur Antwort „ weil ich nur Einen  Vater habe ."

Antwort eines Kleinen . Ein kleiner aber gelehrter
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Mann gerieth einst mit einem goliathartigen Gegner inStreit . „Wenn Sie nicht schweigen," sagte der Letztere,„so stecke ich Sie in meine Tasche." — „Pah," versetzte
der Kleine, „stecken Sie mich lieber in Ihren Kopf, da istmehr Raum."

Kleine Seelen  gleichen kleinen Flaschen mit engemHalse; je weniger darin ist, desto mehr Geräusch beim Aus¬gießen.
Die Kleinen werden oft mit Unrecht zurückgesetzt. —Bei einem Pächter meldete sich zur Erntearbeit ein Menschals Schnitter. — „Könnt Ihr einen Arbeiter brauchen,"

fragte er. — „Ihr seid mir zu klein," erwiderte der Pächter.— „Laßt Ihr etwa Euer Korn oben  abmähen?" fragteJener, „unten kann ich es besser als ein Großer."
Kleinigkeit. Bei seinem Abschiedsbesuch, den ein von

der Universität abgehender Student einem Professor derselbenmachte, sagte er zu diesem unter andern Complimenten:„Ihnen verdanke ich Alles was ich weiß." — „Ach!" er¬
widerte der Professor ebenfalls höslichst, „erwähnen Sie doch
nicht einer solchen Kleinigkeit !"

KeineKleinigkeit. Ein Quacksalber, der sich davonnährte, daß er Universal- und Wundermittel an die unwis¬
senden gemeinen Volksklassen verkaufte, befand sich nicht wohl.Er ließ also einen Arzt rufen. — Als dieser erschien, fander den Patienten fast gar nicht krank. Er wunderte sichdaher, wie man ihn einer so geringfügigen Unpäßlichkeit
wegen habe holen laßen. — „Halten Sie das nicht füreine Kleinigkeit,"  sagte der Quacksalber ängstlich, „ich
habe aus Versehen von meinen Wunderpillen genommen."

Kleinigkeiten. Oft kommen Menschen durch kleine
Umstände näher; daraus entstehen Verbindungen und Ver¬hältnisse, die ihrem Schicksale eine ganz neue Richtung geben,
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und so findet es sich denn , daß in der Welt fast Alles mit
Kleinigkeiten anfängt.

Kleinmuth . Wenn die Großmuth  zu viel Geld
gekostet hat , dann kommt die Kleinmuth  herbei , — und
dann haben wir zu gar nichts reinen Muth mehr.

Kleist . „ O Kleist , Dein Denkmal dieser Stein?
Du wirst des Steines Denkmal sein ! "

Die Auflage von Klopstock . Der junge Stutzer eines
reichen Hauses , der sehr aufgeblasen war , und bei aller Un¬
wissenheit doch stets von Büchern und Klassikern sprach , die
er sich in den schönsten Auflagen angeschafft , erhielt , einiger
Schurkenstreiche wegen , des Abends eine derbe Portion
Prügel . „ Da hat er sich wieder, " sagte ein schadenfroher
Jude , „ eine herrliche Auflage von Klopstock geben lassen . "

In Hegel ' s Aesthetik (III . Bd ., S . 445 ) findet sich Fol¬
gendes : Klopstock ' s Verleger in Halle bezahlte ihm für den
Bogen der Messiade einen oder zwei Thaler , glaub ' ich,
darüber hinaus aber ließ er ihm eine Weste und Hose
machen , und führte ihn so ausstaffirt in Gesellschaften um¬
her , und ließ ihn in der Weste und Hose sehen , um be¬
merkbar zu machen , daß er sie ihm angeschafft habe . Dem
Pindar dagegen setzten die Athenienser ein Standbild , weil
er sie in einem seiner Gesänge gerühmt hatte , und sandten
ihm außerdem das doppelte der Strafe , mit welcher ihn die
Thebaner um des übermäßigen Lobes willen , das er der
fremden Stadt gespendet , nicht verschonen wollten ; ja es
heißt sogar , Apollo selbst habe durch den Mund der Pyhia
erklärt . Pindar soll die Hälfte der Gaben erhalten , welche
die gesammte Hellas zu den pythischen Spielen zu bringen
die Gewohnheit hatte . "

Klopstock brachte bekanntlich in seinem frühen Alter
einige Jahre in Kopenhagen zu , wo ihn der älteste Staats-
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minister von Bernstorf hoch auszeichnete . Ihn wollte Klop¬
slock eines Tages besuchen. Er hatte Geschäfte, und Klopstock
mußte im Vorzimmer warten . Ein Officier , in gleichem
Falle , unterhielt sich da mit ihm . „Sie sind also Klopslock,
der den Messias gedichtet hat ?" — „Ja, " sagte der Dichter.
— „ Aber , mein Gott !" erwiderte der Officier , „Sie sprechen
ja so vernünftig !"

Klöster repräsentiren die Vergangenheit , die an ihre
Stelle getretenen Kasernen  die Zukunft.

Der Klotz . Herr F . wurde von seinen Freunden
eingeladen , mit in die Gesellschaft der Frau v. O . zu gehen.
Er schlug es ab und fügte hinzu : „ Man friert bei ihr
und es liegt immer nur ein Klotz im Ofen ." Dieses wurde
der Dame hinterbracht . Einige Zeit nachher machte ihr
Herr F . einen Besuch. Als der Kammerdiener ihn meldete,
rief Frau v. O . ganz laut , daß es der Besuchende hören
konnte : „Ein Klotz mehr !"

Der Klügere . „ Ich denke Dich doch noch vernünftiger
zu machen, " sagte ein Freund zu einem andern . „ O, " er¬
widerte dieser , „ da bin ich weit klüger , denn dies gab ich
schon lange bei Dir auf . "

Klug und klüger.
Wie klug ist Memmius ! Er schließt sogleich sich ein,
Leanders neues Buch ganz ungestört zu nützen !
Doch klüger ist sein Weib. Auch dieses schließt sich ein.
Um ungestört den Autor zu besitzen.

Knebelbärte . Als in Hessen - Kassel die Knebelbärte
verboten wurden , sagte Jemand : „ Die Bärte um den Mund
verlieren wir , aber die Knebel  bleiben uns ."

Kneller , Gottfried , berühmter Portraitmaler , geb. 1648
zu Lübeck, gest. 1723 als Reichsritter . Er hatte einen
schönen Blumengarten . Seines Nachbars , des Arztes Rat-
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cliff's Bedienter, pflückte oft Blumen da , worüber Kneller
böse wurde und seinem Herrn sagen ließ: er wäre genöthigt,
die Gartenthüre zu versperren. Ratcliff ließ ihm antworten:
er möchte damit thun, was er wolle, nur soll er sie nicht
bemalen. — „Gut," versetzte Kneller, „ich will Alles herz¬
lich gerne von ihm annehmen, nur keine Arznei."

Kneller verband mit seiner Kunst einen so hohen
Grad von Eitelkeit, daß er zur Zielscheibe des Witzes aller
seiner Freunde und Bekannten ward. Er war ein Deut¬
scher von Geburt, aus Lübeck, und trotz seines langen Auf¬
enthalts in England, brachte er es doch nicht dahin, das
Englische rein und ohne fremdartigen Accent auszusprechen.
Wie der jüngere Richardson berichtet, las Gay eines Tages
unserem Sir Godfrey Kneller Verse vor, in denen der Dich¬
ter die Schmeichelei so auf die Spitze getrieben, daß er je¬
den Augenblick fürchtete. Jener könnte es übel nehmen. Al¬
lein Kneller hörte Alles bis zu Ende aufmerksam an, und
sagte endlich in seinem ausländischen Style : „Ah! Mr.
Gay, was Sie mir da sagen, ist Alles sehr schön und
wahr; aber Sie haben noch etwas vergessen, mein Freund;
bei Gott! ich hätte auch sehr gut zum General einer großen
Armee gepaßt; als ich in Venedig war, fand daselbst ein¬
mal ein Feuerwerk statt , in Folge dessen der ganze St.
Markus-Platz in einem Pulverrauche stand, und diesen Ge¬
ruch, mein lieber Gay , vertrug ich damals mit wahrer
Tapferkeit— ; wahrhaftig, ich hätte ein großer General
werden können, mein guter Gay!" In gleicher Weise er¬
zählt Pope von unserem Maler, der sich seiner Eitelkeit so
ziemlich selbst bewußt war, Folgendes: „Ich saß eines Ta¬
ges bei Sir Kneller, als er eben an einem Portrait be¬
schäftigt war, da stand er mit einem Male auf , und sagte:
zu mir: „Ich kann gar nicht so gut arbeiten, wenn ich
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nicht dabei ein wenig geschmeichelt werde ! Sie wissen, lieber
Pope , ich habe es gern , wenn man mir schmeichelt. " —
„Da, " erzählt Pope , „nahm ich mir vor , zu sehen , wie
weit es eigentlich mit seiner Eitelkeit gehe : zu dem Zwecke
richtete ich mein Auge auf ein Portrait , das er eben voll¬
endet hatte , und betrachtete es eine Weile mit großer Auf¬
merksamkeit ; hierauf wandte ich mich an Kneller , und sagte
zu ihm auf Französisch (denn dies war seine Conversations-
Sprache während der ersten Zeit seines Aufenthaltes in
England ) : „ On lit äao8 168 Ü6ritur68 Laiotss , gus ls
boo Vien tamaib pliomrus tl 'aprös 8vn iioaAS : niais,
^6 6roi8 guo 8'il voulait on faire oo aotrs L xreseot,
11 1e ksrait cl'apres l 'iwaZe guo voila . ^ (Es heißt in der
Bibel , daß Gott den Menschen nach seinem Ebenbilde er¬
schaffen, ich glaube aber , daß er , wenn er etwa jetzt ein
neues Menschengeschlecht Hervorbringen wollte , dasselbe nach
diesem Muster hier machen würde .) Darauf wandte sich
Sir G . Kneller um , und sagte in einem sehr ernsten Tone:
„Vou .8 S.V62  ramoo , Noo8i6ur koxo ; par Diso , ^6 16
orom au88i . ^ (Sie haben Recht , lieber Pope , bei Gott,
ich glaube es auch)

Das Knien vor Frauen . Wenn ich einen Mann vor
ein Frauenzimmer hinknieen sehe, um ihre Hand , oder um
ihr Herz , oder in besonderen Fällen um Beides zu bitten,
so glaube ich immer an die Seelenwanderung und meine,
in diesem Manne sei die Seele eines Kameels , das gewöhn¬
lich niederknieen muß , wenn man ihm die schwersten Lasten
aufbürdet.

Kniebeugen . Ein armer Schriftsteller überreichte einst
dem König Jakob II . von England , als er eben aus der
Kirche kam , ein Buch , unterließ aber dabei die gewöhnliche
Kniebeugung . Herzog Richmond , im Geleite des Königs,
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sagte zu ihr : „Mein Herr, wo lernen sie die Sitte , das
Knie nicht zu beugen? — Der Schriftsteller antwortete:
„Entschuldigen Sie , dießmal gab ich. Wenn ich kommen
werde, um etwas zu erbitten, werde ich die Kniebeugung
nicht vergessen. "

Ein berühmter Maler portraitirte einen Edelmann als
Kniestülk. Das Gemälde wurde vielen Personen gezeigt
und es ward allgemein als sehr gelungen bewundert. Als
eben eine Gesellschaft das Portrait betrachtete und Bemerk¬
ungen darüber machte, kam gerade der Stiefelputzer in's
Zimmer . Aus Scherz fragte ihn Jemand , ob er den kenne,
den das Bild vorstelle. Er betrachtete es lange und erklärte
dann, daß er ihm ganz unbekannt sei. „Das ist ja Sein
gnädiger Herr, " sagte Jener . „Mein gnädiger Herr ? " rief
der Stiefelputzer. „I bewahre, wo sind denn die Stiefel ? "

Richter-Kniffe . Ein Richter in Amerika nahm eine
Miethkutsche und ließ sich nach einem Kaffeehause fahren.
Nachher fragte er den Kutscher, was er verdient habe?
„Zwölf Groschen," sagte dieser. Könnt Ihr schwören,"
fragte der Richter, „daß Ihr so viel Geld für diese Fuhre
zu fordern berechtigt seid?" — »Ja, " antwortete der
Kutscher. „Gut, " sagte Jener , „ich bin eine obrigkeitliche
Person, ich will Euch den Eid abnehmen." Er nahm sein
Buch aus der Tasche, las die Eidesformel vor, und der
Kutscher schwor. Darauf gab er ihm vier Groschen und
sagte: „Acht Groschen sind für den Eid ."

Knight. Man erzählte viele Beispiele, daß Thiere durch
die Kunst des Pinsels getäuscht worden sind. Der berühmte
englische Maler Knight  hatte die Kinder eines Landgeist¬
lichen gemalt, die auf die Schule kamen, ehe die Portraits
aufgehangen wurden. Als dies endlich geschah, erkannte sie
rin Pudel , der Gespiele der Knaben, augenblicklich wieder.
. Saphir,  Eonvrrsat. Lexikon. ». 19
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Das treue Thier verschwendete alle Aeußerungen seiner Liebe,
um die Aufmerksamkeit seiner sonstigen Freunde auf sich zu
ziehen, und konnte nur mit Mühe zurückgehalten werden,
daß er nicht an den Gemälden hinaufsprang . Dieser Auf¬
tritt dauerte mehrere Minuten und wiederholte sich an den
folgenden Tagen , bis der Hund endlich ganz betrübt hin¬
wegging , daß seine Spielgenoffen ihn so ganz unbeachtet
ließen . Fortwährend aber heftete er seine Blicke auf die
wohlbekannten Gesichter und schien sich ungern dem Glauben
hinzugeben , den Schatten für die Wirklichkeit gehalten zu
haben.

Baron Knigge , der Verfasser der Kunst mit Menschen
umzugehen , wurde einmal von einer vornehmen Dame , die
mit diesem seinen Buche hinsichtlich ihres Geschlechtes höchst
unzufrieden war , zur Rede gestellt. Knigge fertigte sie kühl,
nüchtern und trocken ab. Dadurch gerieth sie dergestalt in
Hitze , daß sie ihn zu einem Duell herausforderte . Der
Baron lächelte, nickte, sagte zu, und Ort und Zeit wurden
bestimmt . Die Dame war schon auf dem Kampfplatz , als
der Baron ankam . Er ließ ihr die Ehre des ersten Schus¬
ses und sie, flammend vor Grimm , nahm diese Ehre an.
Schon hält sie sich schußfertig, als der Baron ausruft:
„Noch ein Wort , Gnädige !" Zugleich tritt er auf sie zu,
zieht aus seinem Ueberrock einen Fuchsschweif hervor , und
klopft der Dame damit auf die schöne Hand , in welcher sie
das Pistol hielt . Ein Schrei der Ueberraschung , des Ent¬
setzens ; das Pistol entfällt der kampfbereiten Hand , und die
Eigenthümerin dieser schönen Hand fällt in Ohnmacht.
Alles das war die Sache eines Augenblicks . Der Baron
wünschte wohl zu speisen, ging seiner Wege und bewies,
daß er auch die Kunst verstehe, mit Damen umzugehen , die
duelliren wollen.
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Klwchrn. Ein Student aß bei einem sehr geizigen
Professor der Anatomie. Da ihm mehr Knochen als Fleisch
vorgesetzt wurden; nahm er eine Rippe und betrachtete sie
sehr genau. „Was machen sie da ? " fragte der Professor.
„Mir fällt eben," antwortete der Student , „Ihre Theorie
von der Structur der Knochen ein, und da sehe ich denn,
ob was dran ist."

Knochenlehre. Warum doch steht das Fräulein Dunst
Beim Doctor Kraut so sehr in Gunst?
Ich wüßte nicht, was an ihr reizend

wäre!
Sie ist ja nur Gebein und Haut.
„Nun eben d'rnm , der Junker Kraut
Studirt an ihr die Knochenlehre."

Von all' den 1001 Kochbüchern , die seit 250 Jahren
in unserem lieben Deutschland erschienen sind, hat Wohl
keines einen barockern Titel , als den nachfolgenden: „Der
aus dem Parnasso ehemals entlaufenen vortrefflichen Köchin,
welche bei den Göttinnen Ceres, Diana und Pomona viele
Jahre gedient, hinterlassene und bishero bei sich unterschied¬
lichen der löblichen Kochkunst beflissenen Frauen zu Nürn¬
berg, zerstreut und großer Geheim gehalten gewesene Bewerk-
Zettul ; Woraus zu erlernen, Wie man 1928 , sowohl ge¬
meine als rare Speisen ; in Suppen , Musen, Pasteten,
Brühen, Essigen, Saläten , Salzen , Sulzen , Vorrichten,
Nebenessen, Eiern, gebackenen, gebratenen, gesottenen und
gedämpften Fischen, Wildprett , Geflügel, Fleisch, auch ein¬
gemachten Sachen, Dorten und Zuckerwerk bestehend; Wohl¬
geschmack und Leckerfafft, nach eines jeden Belieben zu be¬
reiten und zu kochen; auch zu welcher Zeit man alle Zuge¬
hörungen einkauffen, und gemeldete Speisen aufftragen solle.
Mit unermüdetem Fleiß zusammen gesammelt, und denen

19 *
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wohlgeübten Künstlerinnen zur beliebigen Censur, denen Un¬
erfahrenen aber zur Lehr und Unterricht durch alle Titul
merklich vermehrt und nun durch öffentlichen Druck in die¬
ser zweiten Edition vom neuen mitgetheilt. Nürnberg. In
Verlegung Wolffgang Moritz Endters . Gedruckt bei Johann
Ernst Adelbülner. 1702 . in 4". " Wenn die Leute zu
jener Zeit so schlecht gegessen wie sie geschrieben haben, so
muß das eine traurige Zeit gewesen sein.

Englische Kochkunst. Englands größester praktischer Arzt,
Doktor John Hunter , sagte einmal : „Ein Mann ist, was
der Bauch aus ihm macht. " Und die englische Fashion ist
ganz seiner Meinung . Der Verfasser der „klEologls äu
xout " erzählt, ein französischer Emigrant habe sich in Lon¬
don blos für Anmachen eines Salats 5 Guineen bezahlen
lassen und sei noch dazu in brillanter Equipage abgeholt
und wieder nach Hause gefahren worden. Es ist aber auch
keine Kleinigkeit mit einem tüchtigen Koch in England;
400 Pfd . Sterl ., d. h. 4600 Gulden ist ein gewöhnlicher
Iahrgehalt , es gibt deren sogar, welche es bis zu 500 bis
1000 Pfd . Sterl . bringen, und sich, abgesehen von Spor¬
teln u. s. w., also mit dem Gehalte unserer ersten Staats¬
beamten messen können!

KöchlN: Speisenmachermeisterin, Feueressendirectrice und
Küchen- und Kellerrevisionsräthin, Beherrscherin des deutschen
Grünzeuges und Suppenkrautes, Küchengeschirr-, Spinden -,
Schloß -Castellanin und privilegirte Rauchfängerin.

Die fahrende Köchin. In einem Hause zankten sich
die Köchin und der Kutscher, wer des Morgens das Obers
zum Frühstück holen sollte. Endlich ließ der Herr Beide
zu sich kommen, um sie zu hören ; die Magd sagte: Der
Kutscher hätte des Morgens nichts zu thun und läge faul¬
lenzend in der Küche, da sie hingegen keinen Augenblick
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übrig hätte ; der Kutscher antwortete blos : „Was ist denn
inein Geschäft? — Kutsche und Pferde in Ordnung zu
halten und auszufahren, wenn der Herr es befiehlt. " —
„Nun gut, " sagte der Herr, „so befehle ich Dir , alle Morgen
vor dem Frühstück Kutsche und Pferde in Ordnung zu Hallen,
und die Köchin zum Milchhändler zu fahren. "

Kölnerrvaster an der Quelle.  Jemand, welchem
man sagte, daß alle Mineralwässer an der Quelle am besten
seien, äußerte den Wunsch, er möchte auch das Kölnerwafser
einmal an der Quelle trinken.

König. Man muß keines Thrones bedürfen, um ein
König zu sein.

Königlich. Man sprach irgend wo von königlichen Kunst-
und Naturaliensammlungen . Da fragte ein junger Herr
eine junge Dame : „Haben Sie auch die königlichen Miß¬
geburten im Naturalienkabinet gesehen?"

König, Kaufmann oder Fleischer. Malek, Vezir des
Kalifen Mustad , erhielt in einer Schlacht den Sieg über die
Griechen und nahm ihren Kaiser gefangen. Er ließ ihn
in sein Zelt führen und fragte ihn, welche Behandlung er
von seinem Sieger erwarte? „Wenn Du den Krieg als ein
König führest, so schicke mich heim; führst Du ihn als
ein Kaufmann , so verkaufe mich; führst Du ihn als ein
Fleischer, so laß mich ermorden," antwortete der Kaiser.
Der türkische Feldherr schickte den Kaiser ohne Ranzion
zurück.

Köpfe. Ein Maler sollte in einer Stadt eine Raths¬
stube malen. An der Decke waren, nach alter Sitte , Men-
schcnköpfe abgebildet. „Was soll den aber mit diesen
Köpfen gemacht werden? fragte der Maler den Bürger¬
meister. „Die können nur immer wcggeschafft werden," er¬
hielt er zur Antwort, „ hier brauchen wir keine Köpfe ."
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Die Köpfe der Menschen sind wie Uhren , keine geht
der andern gleich , aber gleichwohl richtet sich Jeder nachseiner eigenen.

Wegen Mangel zweier Köpfe . König Heinrich VIII.von England war fünfmal vcrheirathet ; eine seiner Ge¬
mahlinnen starb im Wochenbette ; von zweien ließ er sich
scheiden, die beiden andern hinrichten . Er bewarb sich umeine sechste Gemahlin , aber ohne Erfolg . Als er unter an¬
dern auch um die Schwester des Königs von Dänemark
warb , schrieb er eigenhändig an sie, und sie antwortete eben¬
falls eigenhändig kurz und deutlich : „Ich danke für die mir
zugedachte Ehre ; ich hätte sie mit Freuden angenommen,
wär ' ich so glücklich, zwei Köpfe zu haben . Da ich aber
nur einen besitze und diesen gern behalten möcht, so muß
ich schon um Nachsicht bitten , wenn ich Ihren Antrag ab¬lehne ."

Die Köpfe zurecht setzen. Ein gaskogischer Haarkräusler
war Comödiant geworden . Kaum aufgetreten , Pfiff man.
Er trat hervor und sagte : „Meine Herren ! Gestern setzteich noch Köpfe zurechte, heute nicht mehr , morgen wieder . "Alles klatschte und sein Spiel fand Beifall.

Der Köpfeverdreher . Ein fader Stutzer rühmte sich,
er hätte gar vielen hübschen Frauen die Köpfe verdreht.
„Ich zweifle gar nicht daran, " erwiderte eine Dame , „ich
selbst muß ja meinen Kopf wcgwenden , bloß wenn ich Siehöre ."

Mein Körper beugt sich ehrerbietig , wenn ich einem
großen Herrn aufwarte , aber meine Seele nicht.

Die Körperstiirke des Marschall von Sachsen ist be¬
kannt . Als er sich einst in einem großen Gedränge von
Menschen befand , suchte einer von den gewandten Künstlern,die bei solchen Gelegenheiten gern die Taschen der Vornehmen
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untersuchen , auch der seinigen auf den Grund zu kommen.
Der Marschall merkte dies aber , grief schnell in die Tasche
und erhaschte darin zum Glück die fremde Hand . Knack!
brach ein Finger entzwei, knack! noch einer , und knack! noch
ein dritter . Während dieser Execution innerhalb der Tasche,
rief Jemand dem Marschall ängstlich zu : „Sehen Sie sich
doch um, mein Herr , hinter ihnen geräth ein Mensch in
Convulsionen ." — „ Es hat nichts zu sagen, " erwiderte der
Marschall , „ich bin schon am letzten Finger . "

„Mein Herr , wir sind Kollegen ! " sagte ein Wettlänfer
zu einem Theatersänger , der ihn mit Verachtung behandelte.
„Wir Kollegen ? " — „Ja wohl !" erwiderte Jener , „Sie
leben von der Halskehle und ich von den Knie - Kehlen !"

Koloß auf Rhodus . Als in Berlin die sieben Wunder¬
werke der Welt im Panorama von Rademacher gezeigt
wurden , rief eine Berlinerin , welche vor dem Bilde des
Kolosses auf Rhodus stand , und im Anschauen desselben
ganz versunken schien : Und dieserjenigte Mensch is lebendig
gewesen? "

Der Stadt -Komet . „ Deine Herrschaft und Du, " schrieb
im Sommer 1811 von Paris aus eine Mutter an ihre
Tochter , „habt Eure Zeit , auf das Land zu gehen, sehr
schlecht gewählt ; man zeigt hier seit einigen Tagen einen
prächtigen Kometen ; ich bin schon dreimal auf dem kout
äso ari .8 gewesen, um ihn zu sehen, und da mir Jedermann
sagt , daß so etwas nur alle tausend Jahre vorkommt , so
thut es mir sehr leid , daß Du eine so schöne Gelegenheit
versäumt hast. "

Komisch. Das Komische ist ein Schönes im Wider¬
streite seiner Momente . vr.°i>» .

— Das Komische ist das Schöne in der Form der
Antithesis . re,. ..,.
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Komisch . Komik ist die aufgehobene Häßlichkeit oder dieWiederherstellung der Schönheit aus ihrer absoluten Ne¬gativität . v -i».— Sehr komisch ist es, daß die Aesthetiker es nichtaussprechen können , was komisch ist.Komiker'. Ein sehr beliebter Komiker, der ein großesVermögen besaß, lag auf dem Todtenbette , seine Freundeumstanden laut schluchzend die Lagerstätte . „Tröstet Euch,"sagte der Kranke , „denn Ihr werdet nicht so lange übermich weinen , als Ihr gelacht habt . "Komma. Ein Mitglied des höchsten Reichsraths ineinem Lande rettete durch ein vorsichtiges Komma sein Le¬ben. Man sammelte Stimmen zur Verurtheilung gewisserPersonen und unterschrieb mit leidenschaftlicher Hitze dasEnd - und Todesurtheil . Keiner wagte sich auszuschließen.Der Vorsichtige schrieb : „8i omueo eongsutiuut . — sxonon, äissentio ." Bald darauf verloren alle, die unter¬schrieben hatten , den Kopf . Jenem aber rettete das Lebensein Strichlein , welches die andern in der Leidenschaft nichtbemerkt hatten.
Kommen. Der weitläufige Verwandte eines reichen

Banquiers hatte bei diesem schon mehrere Anleihen gemacht,ohne an ' s Wiederbringen zu denken. Eines Tages trat erin dessen Comptoir , und der Banquier , der ahnte , daß erwieder Geld haben wollte , machteein saures Gesicht . DochJener rief ihm zu : „Nicht so verdießlich, diesmal kommeich nur um 25 Thaler . " — „Wie ? " versetzte der Banquier,„S i e kommen um 25 Thaler ? Nein , ich komme um 25Thaler , wenn ich sie ihnen gebe."
So etwas Kommt nicht wieder . Ein marktschreiender

Modewaarenhändler schrieb stets über seine Annoncen : „ SoEtwas kommt nicht wieder !" Eines Morgens fand er sei-
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nen Laden erbrochen , die Kasse geleert und in dem leeren
Kasten nur ein Stück aus dem Intelligenzblarte , mit dem
Anfang seiner eigenen Annoncen : „ So Etwas kommt nicht
wieder . "

Still ! es Kommt noch Einer . Ein Apotheker in einer
kleinen Stadt hatte das Unglück , jeden Abend um 8 Uhr
durch einen heftigen Klingelzug an seiner Hausthür gestört
zu werden . Die Sache wurde ihm endlich zu arg und er
gab seinem Hausknecht Auftrag , dem Schabernack aufzu¬
lauern und ihn tüchtig durchzuprügeln . Der Hausknecht,
dem Charakter seines Standes gemäß , übernahm den Auf¬
trag mit großem Vergnügen , und lauerte mit aufgestreiften
Hemdärmeln voller Begier auf den Schlag der achten Stunde.
Kaum war der letzte Ton derselben verklungen , als es schon
an der Hauhthür zu läuten anfängt . Wie ein Blitz stürzte
der Hausknecht hinaus , um den Störer gebührend zu be¬
strafen , aber dieser merkt die Nähe des Feindes und flieht
schleunigst durch mehrere Straßen und endlich in eine Neben¬
gasse , immer noch von dem Hausknecht verfolgt . Hier
schlüpft er in ein offenes Haus , wo aber unglücklicherweise
in der Flur die Thür eines Kellers offen steht , in dem ein
Mädchen Kartoffeln einsackt . Er stürzt hinunter und das
Mädchen stößt einen Schrei der Überraschung aus . „ Still,
still, " spricht der Gefallene ruhig , „ 's kommt gleich noch
Einer . " Und Pardauz ! kommt der rachsüchtige Hausknecht
nachgestüzt-

Komödien.
Darf ein Prediger Komödien schreiben?
„Warum nicht wenn er kann ?"
Darf ein Komödienschreiber Predigten machen?
„Warum nicht , wenn er mag ."
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Komödien. Christen sollen Komödien nicht ganz fliehen,
darum, daß bisweilen grobe Zoten und Buhlereien darinnen
sein? da dürfte man auch die Bibel nicht lesen.

— Louis XIV . fragte Bofsual, ob ein Christ in die
Komödie gehen dürfe ? Der Prälat antwortete : „ Es giebt
starke Gründe dagegen und große Beispiele dafür."

Der Mann ohne Kopf . Gegen eine geistreiche Dame
äußerte ein süßer Herr, daß er so hänfig den wüthendsten
Kopfschmerzenunterwofen sei, fügte aber sogleich mit selbst¬
gefälligem Lächeln hinzu : „Dieses wäre eine gewöhliche
Krankheit der Männer von Kopf " — „Sehr unbillig han¬
delt da die Natur gegen Sie, " erwiderte die Dame, „ Ihnen
die Leiden Anderer aufzubürden.

„Meinen Kopf zum Pfände ! wenn es nicht wahr ist,"
rief ein Schauspieler bei einem Streite . „ Das glaub ich,"
entgegnete der Director , „ da verlieren Sie nicht viel"

Ohne Kopf Der Sohn eines Bauers wnrde zum
Soldaten ausgehoben, und sollte nach wenigen Tagen schon
den Marsch in's Feld antreten. Beim Abschiede versprach
er seinem Vater, einen feindlichen Kops mitzubringen, wenn
er aus dem Feldzuge wieder heimkehren würde, der Vater
aber umarmte ihn weinend und sprach: „ Lieber Sohn!
Du wirst mir auch ohne Kopf willkommen sein, wenn Dir
nur sonst nichts fehlt."

Kopf. Was die Astronomen von 1846 sehr beschäf¬
tigte, ist ein Komet, der ganz ohne Kopf erschien. Sie
wissen nicht, wie er geht, wie er kömmt, sie können seiner
Entfernung nicht nach spüren, denn das ist gar nicht zu be¬
rechnen, wieweit man ohne Kopf kommenkann!

Die Stockfischfänger hauen dem Stockfisch vor Allem
den Kopf ab, weil er weit in die Welt kommen soll!

Was der Mensch nicht im Kopfe hat, muß er in den
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Füßen haben , und auf jeden Fall ist der Verstand , den man
in den Füßen hat , gangbarer als im Kopfe.

Als Leib und Seele sich vermählten , hat ihnen die
Schöpfung drei Hausgeräthe zur Aussteuer gegeben : den
Kopf , das Herz und den Magen . Daran , wie der Mensch
diese Möbel gestellt hat , erkennt man ihn ganz , der Magen
liegt ihm viel näher am Herzen , als der Kopf . Den Ma¬
gen hat er unter Dach gebracht , für den Magen braucht er
das ganze Jahr keine Parapluie , aber der gute Kopf wird
alle Augenblicke von den Menschen oder vom lieben Himmel
gewaschen . Ein unruhiger Kopf wird unter Aufsicht gestellt,
aber Niemand bekümmert sich um die unruhigen Mägen!s.

Kopf. Jemand, der sich eines Andern Hut anprobirte,
sagte zum Eigenthümer : , ,Wir haben einen  Kopf . " —
„Entschuldigen Sie, " gab Dieser zur Antwort , „ ich habe
meinen Kopf für mich ."

Der Kopf gehört nicht mir . Bei einem fürchterlichen
Unwetter sah ein Weißer einen Neger , der vorsichtig seinen
Hut unter seinem Rock verborgen hielt und den Kopf ruhig
naß werden ließ . „ Aber Pompeji , Dein Kopf wird ja
ganz naß, " rief ein Vorbeigehender aus . „ Hi , hi, hi,"
lachte dev Neger und zeigte ein paar Reihen Zähne , die
seinen Schädel förmlich in zwei Hälften zu theilen schienen,
„Hut gehört mir , Kopf gehört Mafsa !"

Das Kopf machen . „ Verfluchter Kerl !" schrie ein
Heldenspieler , welcher so eben von der Toilette aufgestanden
und sich im Spiegel besehn hatte zum Friseur : „ Kann Er
mir den gar keinen gescheidten Kopf mache n ."
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Kosacke. Der Eine todte Kosacke.
Wie klagten wir, wie seufzten wir, ^
Daß Du so schnell verschwunden,
Du , der des Nordens Stolz und Zier
Zu allen blut 'gen Stunden.
Die Donau floß in Thärnenform
Heiß über unsere Backe
Und unser Schluchzen war enorm
O russischer Einer Kosacke!

Wir lasen jeden Schlachtbericht
Von grüner Färb ' und Leitung,
Wir suchten (ha, wer lacht?) selbst Licht
In der Kreuzritter -Zeitung;
Die Augsburger auch lasen wir
Und Alles von dieser Claque,
Doch nirgends eine Spur von Dir:
Du Einer todter Kosacke!

Dich, der sich die Unsterblichkeit
Mit vieler Müh ' errungen,
Dich hatte, ach! der Strom der Zeit
Wie ein Phantom verschlungen;
Drum wich auch das muthige Russenheer,
Drum glückte ihm keine Attaque,
Weil Du nicht an der Spitze mehr:
Unsterblicher Einer Kosacke.

Auch nicht ein geistvoller Funke war
Mehr in den Schlachtberichten,
Ihr Styl , der früher lapidar,
Verlor sich im vagen Dichten,
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Da stand nicht mehr so schön als kurz:
Wir thäten den Feind zerhacken!
Bedauern eines Rosses Sturz
Und den Fall von Einem Kosacke n.

Wie arg hat Dich die böse Welt
Geplagt mit Zung ' und Feder
Und mancher Witzpfeil ihm geschnellt
Aufs dicke russ'sche Leder;
Doch ruhig trugst Du jeden Spott
Von dem ungläubigen Packe,
Und fielst für Vaterland und Gott:
O ewiger Einer Kosacke!

Wir trauerten mit nassem Blick
Um Dich und Deinen Schimmel;
Wir haderten mit dem Geschick
Und grollten mit dem Himmel,
Daß er den schwer erworbenen Ruhm
Gemacht zu einer Schnacke
Und entzogen Dir das Märtyrerthum:
O Du großer Einer Kosacke!

Da kommt als schon die Hoffnung schwieg,
Auf Invaliden - Schwingen
Die sel'ge Kunde von Deinem Sieg,
Der alten Bericht-Leier Singen:
Noch hat's mit Rußland keine Noth,
Noch wird es nicht zum Wracke,
Denn wieder siel, lebendig todt,
Am Kuban der Eine Kosacke!
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Fahr ' fort denn, bei wilder Schlachtmusik
Dir Lorbeer zu erwerben:
Du Ahasver der Politik,
Du Virtuos im Sterben!
Bis zu des jüngsten Tages Frist
Färb ' blutig Deine Schabracke,
Wo Du der einzig noch Lebende bist,
O Du Einziger todterKosacke!

Der Kosmograph in der Irre . Der Doctor Heyle,
Verfasser der Kosmographie (Weltbeschreibung), hatte sich
auf dem Wege von London nach Oxford verirrt . Unter¬
wegs stieß er auf einen Bedienten seines Bruders . „Es
ist gut, daß ich Ihn treffe, Johann, " rief er ihm zu, „Er
wird mich gewiß auf den rechten Weg bringen. Wohin muß
man sich wenden, um nach Oxford zu kommen? " — „Mein
Gott !" antwortete Johann , „Sie haben die ganze Welt
beschrieben, und können sich nicht einmal in diesem kleinen
Busche zurecht finden ? "

Kosten. Etwas, was man jedenfalls bei Prozessen hat.
— Ein reicher Jude zu Berlin traf den Philosophen

Sal . Maimon ans der Straße und sagte zu ihm : „Wissen
Sie was, ich bin Willens , auf einige Wochen zu verreisen
und will Sie mitnehmen; versteht sich, auf meine Kosten."
— „Entschuldigen Sie, " versetzte Maimon , „ich bin Willens,
auf meine Kosten hier zu bleiben."

Die Kostgänger unsres lieben Herrgotts . Wenn ich
so anschaue, wie viel verschiedeneKostgänger unser lieber
Herrgott zu erhalten hat, nnd wie er sie alle mit Liebe und
Geduld, mit Nachsicht und Güte behandelt, so kann ich
nicht umhin, den Menschen zuzurufen: „nehwt ein Exempel
dran !" Wenn ich so den zarten, runden Freitisch, die Erde,
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ansehe, wie der liebe Gott ihn alle Winter mit schneeweißem
Tischtuche deckt, damit Alles nach der Arbeit des Sommers
sich hinsetze und esse; wie er alle Sommer den grünen Wachs-
taffet über diesen Tisch deckt; wie er dann aufträgt diese
Gerichte ohne Zahl , und die edelsten Getränke sonder Maß,
und seine Einladungskarten ergehen läßt an jegliches Ge¬
schöpf, so möchte ich den lieben Menschen zurusen : „nehmt
euch ein Exempel dran !" — Mit welcher himmlischen
Langmuth erträgt unser lieber Herrgott alle die tausend
kuriosen und wunderlichen Kostgänger an seinem Frei¬
tische ! Er brauchte doch nur mit den Wimpern zu
zucken, und sie wären nicht ; er brauchte nur zu hauchen,
und sie wären zergangen ; aber er zuckt nicht, er haucht
nicht , sondern er geht herum mit einen milden Lächeln
um seinen Tisch , und er bewirthet den feinen Gast
wie den ungehobelten Gesellen , den bescheidenen Wenigesser
wie den Nimmersatten Vielfraß , den Dankenden wie den Un¬
dankbaren , den, der ihn lobpreiset und segnet, wie den, der
ihn läugnet und lästert , er bewirthet sie allesammt mit glei¬
cher unerschöpflicher Huld und Barmherzigkeit , und darum
möchte ich dem Menschen immer zurusen : nehmt euch ein
Exemplar daran ! " — Ihr Menschen also, die ihr alle als
Kostgänger zu Gaste sitzt an dem großen runden Freitisch
der Erde , seid nicht ungeberdig und nicht bärbeißig , stoßt
euch nicht die Ellenbogen zusammen , reißt euch nicht die
Bissen aus dem Munde , schlagt euch nicht die Gläser an
den Kopf , denn wahrhaftig dadurch verletzt ihr die Gast¬
freiheit gegen den großen Kostgeber , dem ihr nichts bezahlt
und bei dem ihr nun eingeladen seid zur Mahlzeit des Le¬
bens . Treibt es nicht zu bunt , denn gedenkt, der Gastgeber
könnte euch Alle zusammen zur Thüre hinauswerfen , und
euch zurusen : „Habe ich euch darum Alle, Alle eingeladen
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zu meinem Tisch , euch ausgethan alle meine Speisezimmer
und Vorrathskarurnern und Schatzkästlein , damit ihr euch
untereinander voll Neid und Mißgunst , voll Geiz und Hab¬
sucht, voll Rechthaberei und Klaubseligkeit , voll Dünkel und
Hosfarth meine Gaben streitig machen sollt ? Ich habe euch
alle an meinen Tisch gezogen und euch die Plätze angewie¬
sen , uud ihr wollt sie euch gegenseitig streitig machen ? Ich
habe euch alle ausgenommen , den Gerathenen , wie den Miß-
rathenen ; den Frommen wie den Gottlosen ; den auserlesenen
Geist und den Blödsinnigen ; ich weise Keinen von meinem
Tisch , und ihr untereinander wollt euch ewig großmeistern
uud Zuchthäuslern ? Wartet nur ein Bischen , bis ich die
Tafel des Lebens aufgehoben habe , und die Posaune des
jüngsten Gerichtes euch ein „ Profit die Mahlzeit " zurufen
wird ! dann werdet ihr alle eure Anmaßungen , wie die
Servietten zusammen rollen und niederlegen , und ihr werdet
aufstehen von dem Divan , und von dem Armen -Sünder-
Schemel , und Keiner wird mehr wissen , auf welchem Platze
er gesessen hat ; darum , ihr armen Schlucker und Kostgän¬
ger , Hungerleider und Prasser , seid verträglich an meinem
Freitisch , und wenn die Schüssel herumgehet , fische Jeder
zufrieden sein Theilchen heraus , und begnüge sich mit dem
Gerichte , das an ihn kömmt , und drängt euch nicht , und
sehet euch nicht neidisch und mißgünstig in das offene
Maul . "

Kotzebue lebte von Tinte und starb durch Sand.
Kotzebue regalirte Hang mit folgendem Epigramm:

Geh nach Sibirien , Haug ! da kannst Du mit Epigrammen
Zobel schießen , was gilt 's ? Keinen verdirbst Du den Balg!

Kotzebue's Fruchtbarkeit Mit Recht kann Kotzebue
als der fruchtbarste dramatische Schriftsteller neuerer Zeit
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angenommen werden. Von ihm erschienen in
Stücke in 489 Acten, nämlich:

Summa 219

15 Trauerspiele in . . . . 49 Acten
60 Schauspiele . . . . . 174 -
73 Lustspiele . . . . . . 153 -
30 Possen, Schwänke . . 53 -
11 Parodien , Travestien . . 14 -
13 Vor - und Nachspiele . . 15 -
17 Oper , Singspiele

2l9
. . 33

489

nebst 20 starken Bänden prosaischer Schriften.
Aotzebue und Knigge  lebten Beide eine Zeitlang in

einer namhaften Stadt . Knigge besaß einen sehr schönen
weißen Pudel , den Kotzebue zu haben wünschte und endlich
für vier Friedrichsd' or künstlich an sich brachte, den Hund
mit sich nahm und das Geld am andern Tage zu schicken
versprach. Knigge wartete einige Wochen darauf, wurde
endlich mit seinen Mahnungen dringender, und stehe da!
Kotzebue schickt ihm nach drei Wochen den Hund mit dem
Bemerken zurück, er sage ihm nicht zu, er habe von seinen
Kunststücken sich mehr versprochen, und was dergleichen leere
Ausflüchte mehr waren. Knigge nahm den Hund zurück;
wer aber malt sein Erstaunen, als er das feiste, wohlge¬
nährte Thier , offenbar aus Mangel an Nahrung in ein
dürres , abgemagertes Windspiel verwandelt sah. Knigge
wußte das Kotzebue an jedem Abend durch eine bestimmte
Straße nach einem Kaffehause ging, um dort zu Nacht zu
speisen. In dieser Straße wohnte ein Bekannter von Knigge
und zwar parterre. Er ließ hierauf von geschickter Hand
einen ganz dürren, halbverhungerten Pudel machen, das
Bild in Oel tränken, befestigte es an eine Fensterscheibe,

Saphir , Conversat.-Lerilon. u. 20
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stellte das Licht dahinter und versah es mit der Unterschrift:
„Hundehaß und  Reue . " Schon am zweiten Tage er¬
hielt Knigge ein Schreiben von Kotzebue mit vier Friedrichs-
d' or und mit der höflichen Bitte , ihm doch ja den. lieben
prächtigen Hund , an den er sich so sehr gewöhnt habe, daß
er ihn unmöglich missen könne, noch einmal zu verkaufen.
Knigge schickte ihm den Hund und das Bild am Fenster
verschwand.

Avth. Ein Schlofserjunge ging mit nackten Füßen im
Kothe . Ein Herr in Schuhen und Strümpfen sagte zu
ihm : „ Du bist ein recht hübscher Junge , bist Du auch
klug ? — „ Nun gescheidter ist er schon als der Herr,"
antwortete der Junge , „wenigstens geht er im Koth
nicht mit Schuhen und Strümpfen ."

Krämer. Im lieben Deutschland besonders einheimisch.
Hat ein geräuchertes Herz und eine eingepöckelte Seele ; spe-
kulirt in Thran und Cichorien , macht Geschäfte in Pfeffer
und tauscht mit Stockfischen und bejahrten Häringen die
sanftesten Empfindungen ans . Prüft das Herz und die
Nieren der Düten und Scheidemünzen und hat eine Abneig¬
ung gegen Alles , was nicht in seinen Kram taugt.

Kraft und Freiheit des Denkens sind die Sonnenstrah¬
len des Staates , an welchen alles Herbe sich versüßt ; so
wie die Pflanzen bei aller Wärme und Luft und Nässe
kraft - und farblos bleiben, wenn sie keine Sonne besellt.

Kranke. Ein Arzt wurde zu einem Kranken gerufen.
Er verschrieb ihm einen Trank von dem er alle zwei Stun¬
den einen Eßlöffel nehmen sollte, und sagte der Frau , sie
möchte darauf sehen , daß dies pünktlich geschehe. Die
Arznei wurde gemacht, es stand auf der Etiquette des
Glases : „Zuvor tüchtig geschüttelt ; alle zwei Stunden einen
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Eßlöffel voll . Am folgenden Morgen besuchte der Arzt den
Kranken wieder, und fragte gleich beim Eintritte dessen Frau:
„Hat der Patient die Medicin gehörig bekommen ? " — „ Nur
einmal " — „ Wie so ? " — „ Es war nicht möglich ." —
„Weshalb ?" — „ Ich und die Magd haben ihn tüchtig
geschüttelt , aber er sträubte sich mit Händen und Füßen ."
— „ Was , den Kranken ?" — „ Es steht ja ausdrücklich
auf dem Zettel an dem Glase mit dem Trank ."

Kranke. Ein furchtsamer Kranker nahm von seinem Bru¬
der, einem Arzte , Medizin die ihm nicht bekam. Da sagte
er zu ihm : „ Ach Bruder Kain,  du versuchst mich von allen
Schmerzen zu befreien !"

— Ein Franzose sagte : Man müsse gewöhnlich die
Aerzte zu den Kranken rufen ! „xour Iss kairs rnonrir
cknns Iss torniss."

— „ Komm ' ich vom Lager auf und giebt Gott Fried'
im Staat, " —

Gelobt der Kranke Max , „ so werd ' ich ein Soldat !"
krank nach der Genesung . Ein Jrrländer beklagte sich

über seinen Arzt , derselbe hätte ihm mit seinen Arzeneien
den Magen so verdorben , daß er noch lange nach  sei¬
ner Genesung krank gewesen  sei.

Für eingebildete Krankt . Ein eingebildeter Kranker
sagte zu seinem Arzte : „ Essen und Trinken schmeckt mir,
ich kann auch gut schlafen , aber doch muß ich mir Ihren
Rath ausbitten ." — „ Nun , lassen Sie mich nur machen,"
antwortete der Arzt , „ ich will Ihnen eine Arznei geben,
die Ihnen das Alles vertreiben wird ."

KranKtN -Launen . Es giebt Menschen , die es äußerst
ungern wissen lasten , daß sie krank sind , ohne gerade eine
besondere Ursache dazu zu haben . Ein Graf von Viry
trieb diese Ängstlichkeit so weit , daß er, nach und nach von

20 *
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zwei Geschwüren befallen , die Behandlung des einen und
des andern zwei verschiedenen Wundärzten anvertraute , ohne
daß sie beide von einander etwas wußten . Beide handel¬
ten nach ganz verschiedenen Ansichten , und der Kranke starb.
„Ja, " sagte sein Secretär , der die sonderbare Laune seines
Herrn genauer kannte, zu einem , der sich nach dem Befin¬
den desselben erkundigte , „ mein Herr ist gestorben, allein er¬
wünscht nicht , daß es Jemand wissen soll !"

Sehnsucht nach Krankheit . Ein Betrunkener lag be¬
sinnungslos in einer Straße . Ein sehr armer Mann ging
vorüber und sah , wie jenen die Umstehenden für krank hiel¬
ten . „ Ach, " rief der arme Mann , „ hätte ich die Hälfte
seiner Krankheit , wir befänden uns Beide Wohl ."

„Ihre Krankheit, " sagte ein Arzt zu seinem Patienten,
„ist sehr gefährlich , wenn ich heute um eine Stunde später
gekommen wäre , so wären Sie gestern schon gestorben ."

Krankheit bessert. „Ich bin nie krank gewesen," sagte
ein böses Weib in Gegenwart ihres gebeugten Mannes.
„Darum bist Du auch nie besser geworden , mein Schatz !"
seufzte der Kreuzträger.

Krank sein. Ein geschickter Arzt fragte im Hospitale
einen kranken Greis , wie er sich befände ? „ Ach , Herr
Doctor !" antwortete ihm der gute Alte , „ ich bin so krank,
daß , wenn Jemand , zu mir spräche , ich sei gestorben , ich
mich nicht darüber verwundern würde ."

Der Charlatanismus des KranKthllNS . Krank sein ist
das Traurigste auf der Welt , und doch giebt es Leute, die
ein immerwährendes Uebelfinden affectiren . Es giebt Per¬
sonen, besonders Frauenzimmer , denen das Kranksein , selbst
das wirkliche, sehr gut steht ; und ich kenne viele Männer,
die niemals einenr andern Frauenzimmer , als einem unpäß¬
lichen die Cour gemacht haben . Es ist wahr , es giebt
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nichts Unschöners , als jene plumpen , fetten , rothbackigen
Gesichter , die eine eiserne Gesundheit ankündigen , die einen
durch ihr strotzendes Aussehen zu verhöhnen scheinen. Man
hat einen Widerwillen gegen diese Leute , wie gegen einen
scharlachrothen Rock, gegen eine von Fett überfließende Speise.
Man interessirt sich hingegen für die blassen Gesichter , aus
denen das Leben zu entfliehen scheint, und man unternimmt,
sie zu lieben , denn es liegt viel Poesie , viel Reiz in der
Angst , sie bald wieder zu verlieren . So liebt eine Mutter
oft das kränkliche, melancholische, leidende Kind mehr als
das lebhafte , heilere und von Gesundheit strotzende. Man
spielt Krankheit , wie man Gefühl spielt , wie man Heiterkeit
grimasfirt . Es giebt kein Frauenzimmer , das nicht ' un¬
terlassen hätte , ein oder mehrere Mal in ihrem Leben sich
in den Augen ihres Anbeters als eine Brustkranke hcrauS-
zustellen , wenn ihre physische Beschaffenheit nur halbwegs
diesenl sentimentalen Kalkül keinen Strich durch die Rech¬
nung macht . Es ist eine Wonne für diese Damen , Besorgnisse
und Schrecken in das Männerherz zu werfen . Die Perso¬
nen , die an ernstlicher Krankheit leiden , beklagen sich im
Gegentheil sehr wenig , und scheinen von ihrem Uebel gar
nichts zu wissen . Eine höhere , tröstende Macht scheint vor
der Gefahr die Hoffnung gepflanzt zu haben , die dem Tode
als Maske zu dienen scheint. Es giebt eine Unzahl von
conventionellen Krankheiten , deren sich der Bonton bedient.
Die Modedamen haben seit undenklichen Zeiten eine Vor¬
liebe für Migräne . Eine Ohnmacht , ein Nervenanfall stehen
ihnen zu jeder Minute , bei jeder Gelegenheit zu Gebote.
Die größten Virtuosinnen im Krankthun sind jedoch Schau¬
spielerinnen und Sängerinnen — Welche Verheerungen der
Charlatanismus des Krankthuns auf der bretternen Cou-
lissenwelt anrichtet , lehrt die tägliche Erfahrung und die
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Theaterzettel. Die Hauptpanaceen gegen dieses simulirte
Unwohlsein der dramatischen Menschheit sind wohl, daß man
einen Rivalen , oder eine Rivalin die die Rolle besser spie¬
len oder singen, als Ersatz auftreten zu lassen droht, oder
auch ein gutes Spielhonorar . Vom Gelehrten bis zum
Schulknaben schreit sich Alles krank aus Interesse, Faul¬
heit oder Affectation. »»mon,:.

Ein Kranz ist gar viel leichter binden,
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 6°tk°.

Kränze. Eine sinnige und zarte Belohnung für Lei¬
stungen in Schauspiel, Oper und Ballet . Die Kränze wer¬
den im eigentlichsten Verstände weggeworfen und zwar mei¬
stens von der Gallerte . Hier kann sich der unbekannte
Spender am besten verbergen, um von der oder dem Ge¬
feierten nicht gesehen zu werden. Das Sprüchwort sagt:
„Ein Unglück kommt selten allein." Ein Kranz kommt
auch selten allein. Gewöhnlich haben zwei Personen, Eine
rechts und Einer links, den schönen Gedanken gehabt,
Kränze mitzubringen. Werden dieselben während der Vor¬
stellung geworfen, so kann man sie bei besonders feierlichen
Gelegenheiten wieder hinauf schaffen lassen, um am Schlüsse
noch einmal benutzt zu werden.

Kraul. Der Besitzer einer großen Landwirthschaft hieß
„Tod " ; da kam eines Nachts ein Dieb und räumte ihm
ein ganzes Krautfeld ab, setzte darein aber eine Stange mit
einem Zettel, worauf die Worte standen : „Für den Tod
ist kein Kraut  gewachsen."

Krebs. Als die Franzosen nach Steiermark kamen,
gefielen ihnen die dortigen großen Krebse außerordentlich.
Ein Sergeant wollte sich denn auch ein Tages an dem herr¬
lichen Gericht laben , konnte aber nicht auf den Namen
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kommen. Endlich sagte er zu seinem Wirth : „vouus?

mol ess kötss gui avaneeat äerriers ^

Die Krebst im Briefe. Ein Bauer sollte einem Ad¬

vokaten Krebse bringen. Der Bauer war erschöpft und setzte

sich auf einem Rasenplatze nieder. Er schlief ein und sein

Kober lag neben ihm. Wie erschrak, er, als er erwachte!

Die Gefangenen hatten den Kober indessen eröffnet und sich

frei gemacht. Mit großer Herzensangst trug er den Brief

ohne die Krebse zu dem Advokaten. Dieser las und las

wieder und sagte endlich zu dem Bauer : „Aber mein Freund,

hier sind ja Krebse in dem Briefe !" — „Gottlob, " sagte

der Bauer , aus seiner Angst erlöset, „Gottlob, daß sie in

dem Briefe sind ! Aus dem Kober waren sie nur , bei mei¬

ner armen Seele, allesammt fortgelaufen ; "

Krebs -Petition.

Im Bett noch auf seinen Lorbeern ruht

Der Groß -Schutzmeister der Thüre,
Da tritt herein eine Deputation
Der Krebse eu Arsvä xarurs.

Und der Aelt'ste, der Ritter Zaruck, hebt an:

„Herr Präses , wir petitioniren,
Weil wir von Ihrem gewaltigen Schutz

Bis äato noch nichts profitiren.

Wir haben fast so entsetzliche Qual

Und gänzlich ohne Verschulden
Wie die politisch-religiöse Ketzer-Brut

In der Menschenwelt zu erdulden.
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Wir werden, o hört, Herr Präses , hört!Bei lebendigen Leibe gebratenUnd verwandelt, wir. das loyalste Vieh,In die Ehesten Demokraten.

So geht man um mit uns , mit unsDen ewigen Umkehr-Priestern,Den demüthig-kriechendsten unter denDemüthig-kriechenden Biestern.

Mit uns , die wir einer hochstolzen PartheiPalladium und Gesetz sind;Mit uns, die wir Favoriten sogarDes mächtigen Kaisers von Fez sind.

Mit uns , deren Ruhm man Tempel bautIn jeglichen Metropolen;
Mit den Krebsen, den Helden neuester ZeitBegeisternd-erhab'nen Symbolen.

O gewährt uns Schutz, o laßt uns nichtBei lebendigen Leibe mehr braten,Sonst verlassen wir Deutschlands WendekreisUnd andere krebs-glückliche Staaten.

Und sind wir erst fort, dann ist umsonstAller Mächtigen Klagen und Jammern,Dann sucht ihr vergebens nach einem KrebsIn euern Küchen und — Kammern ."



313Kreuzer— Krieche--.

Kreuzer. (General.) Als der in der Schlacht bei Culm
gefangene französische General Kreuzer  nach Prag gebracht
wurde, bemerkte ein dasiger Jude : „ Wous nützt uns de
Kreuzer?  hätten se lieber gefangen den Souverain !"

Kreuzer. An der Küste von Afrika sind englische
und französische  Kreuzer in Conflikt gerathen. Wenn
das unter Kreuzern  geschieht, dürfen die Sovereigns
und Napoleons  auch nicht mehr lange zärtlich bleiben.

Kreuzzüge.
Ein Lehrer der Geschichte schalt
Jüngst auf die Barbarei der Zeiten,
Als fromme Laien, jung und alt,
Wie rasend sich dem Kreuzzug weihten.
„Ach !" seufzte Dämon , „ warum sind
Sie nicht mit Gold zurück zu kaufen!
Da konnte doch ein Christenkind
Mit Ehren seinem Weib entlaufen !"

Kreuzigung.
Der Gottmensch hängt hier an der Wand!
Wie ist das Bild gerathen?
Ach! mehr verging des Künstlers Hand
An ihm sich, als die Juden thaten!

Kriechen.
Was uns am schnellsten vorwärts bringt, sag an,
Uns schon bekannt war bei den Römern und den Griechen?
Nicht Dädals Schwingen sind's, und nicht die Eisenbahn —
Am schnellst en vorwärts kommt man mit  d e m—

Kriechen.
— Ein vom Hofe mit Gunstbezeugungen überhäufter

Edelmann rühmte sich, daß er darum keinen Schritt gethan
habe. „Mylord hat Recht," sagte eine Dame, „kriechen
heißt nicht gehen."
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Der Mensch soll nur Kriechen, da kommt man zu Et¬
was. Unter den Thieren haben nur zwei Wesen, die kriechen
eigene Häuser: die Schildkröte  und die Schnecke.

S.

Krieg.
Krieg, nichtswürdigstes Morden ! O Menschen, so lange

vernagelt
Alle Kanonen nicht sind, wahrlich, so lange sind wir's.
Der 30jährige Krieg . Zu einem Professor kam einst

ein Fremder. „Wie heißen Sie ? " — Krieg,"  war die
Antwort . — „Wie alt sind Sie ?" — , 30 Jahre " —
„Ei , da habe ich ja die ganz unerwartete Ehre , den
30jährigen Krieg kennen zu lernen. "

Menschliche Art Krieg zu führen. Die französische
Armee unter Championnet kam im Herbste 1795 bei Frank¬
furt an nnd sollte ein Lager aufschlagen. Bei dem Anblick
der weiten Ebene, von der gereiften Frucht bedeckt, die nur
die Hand des Schnitters erwartete, hielt Championnet still
und sagte zu den Osficieren seines Generalstabes mit Thränen
in den Augen : „Freunde, wir wollen nicht die Geschenke
des fruchtbaren Landes mit Füßen treten ; laßt uns nicht
die Hoffnung des armen Landmanns zerstören. Ich will
lieber noch einen Marsch ertragen und meinen angestrengten
Körper später ausruhen lassen, als zweihundert Familien zu
Grunde richten, die eben die Früchte ihres Schweißes ein-
ärnten wollten. "

Krieg. Der Krieg ist zwar, nach allem Scheine
Zum Wohlthun nicht bestimmt,
Doch hilft er Manchen auf die Beine,
Dem er die Kutschen nimmt.

— Der Krieg  ist eine belorbeerte Furie.
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Krieg. In jeder Zeit ist Krieg, wenn nicht körperlicher»

doch geistiger, und körperliche Siege fordern geistige heraus.
k.

— Der Krieg ist die stärkende Eisenkur der Menschheit

und zwar mehr des Theiles , der ihn leidet, als des , der

ihn führt .
r.

— Der Krieg  erzeugt die Räuber und der Friede läßt

sie hängen
— In einem sächsischen Dorfe lag im letzten Kriege

eine Compagnie Soldaten . Als an einem Sonntage der

Pfarrer des Kirchspieles in seiner Predigt den Wunsch an¬

brachte, daß ihnen doch Gott einen baldigen Frieden be¬

scheren, oder wenigstens das Gebet der Soldaten erhören

möchte, ließ ihn der Hauptmann nach der Kirche zu Tische

bitten und fragte ihn , was er unter dem Soldatengebct

verstanden hätte. „Es ist bekannt," antwortete der Geistliche»

„daß die Soldaten ohne Unterlaß sagen: Hol mich der

Teufel ; wenn nun also diese Bitte erhört würde, so müßte

der Krieg von selbst ein Ende nehmen."

Folgen des Krieges . Als einer Dame gesagt wurde»

daß das Unschlitt durch den Krieg entsetzlich vertheuert worden

sei, fragte sie : „Haben sich denn die Armeen sogar bei Lichte

geschlagen?"
Kriegers Freude. In dem wüthenden Gefechte bei Se-

diman in Aegypten, im Jahre 1798 , wo die Franzosen

von den Mamelucken und Araben überfallen wurden, lag

ein Franzose, nicht weit von einem verwundeten Mamelucken,

tödtlich verwundet aus der Erde. Er kroch herbei, um auf

den Mamelucken noch loszuhauen, und da ihm der Officier

zurief, wie er in diesem Zustande so grausam sein könne»

schrie er : „ Sie haben gut reden, ich aber in meiner letzten

Stunde muß wohl eilen, mir noch eine Freude zu machen."
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Krrsts . Eine Art Cholera für Minister und Kaufleute.Handelskrisis ist ein Zeitwort , das folgendermaaßen conjugirtwird : Ich bezahle nicht, du bezahlst nicht, er bezahlt nicht,wir bezahlen nicht, ihr bezahlt nicht, sic bezahlen nicht.
Krisis 1837.

Wer weiß vor dem Schleier der Isis Rath,Wo kreisend der Geier der Krisis naht?Da die Häuser so wanken und schwanken und zitternUnd die Preise so sanken und die Banken zersplittern?Das Schicksal , es rüttelt mit schaurigem Hohn,Erschüttert und schüttelt den traurigen Thron,Den der Schwindel erbaut und der plötzliche Nebbes,Und in den Kassen , o schaut ! wird entsetzliche Ebb ' es!Es will nichts mehr helfen das PhrasengedrechselDer Fixer und Pfuscher bei den Phasen der Wechsel,Und viel papierene Basen sind Häcksel.
Denn das Vaare ist rar und was war , war : Schein,Und das Silber geht uns aus , und das Gold uns nicht ein.O ihr Heger und Pfleger der Not ' und Rimesse,Und ihr Jäger und Träger der Hausse und Baisse:Die Note ist zur Noth geworden
Und ihre Gebote sind Tod geworden.
Und viele Zettel sind nichts als BettelUnd ihre Ritter verlieren die Sättel;
Das Disconto , es steigt im Süden und Norden;Das Einz ' ge, was erreicht durch Frieden und Morden;Nicht elfengleich mehr fliegen die Renten;Nicht Helsen euch mehr Lügen und Enten;Nur böses Unkraut sieht man an Banken in Franken,Amerika , England und Frankreich sich ranken;Wie fragt man in diesem panischen Schrecken,
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Wie Russische, Schwedisch, Spanische decken?
Wie den Actien wehren den Fall unter Pari?
Wie sein Schäfchen noch scheeren in dem Charivari?
Wie am Ultimo zahlen die Differenzen?
Wie der fehlenden Thaler Ziffer ergänzen?
So lautet die Sage und Frage der Tage!
'S ist eitel Klage und Plage die Lage!
Gäb ' Gott , daß vernichtet die Krisis und vernachtet,
Was gar nicht mehr dichtet, sondern einzig nur trachtet;
Was nur in der Eil sucht, sich Schätze zu erraffen,
Und nicht sein Heil sucht in Arbeit und Schaffen!
Daß erblüht eine Welt aus papierener Asche,
Deren Geist nicht das Geld, deren Herz nicht die Tasche!
Deren Presse nicht zum Pressen , deren Glück nicht nur

Schwein ist;
Deren Int 'resse nicht Jnt 'ressen, deren Sein nicht der

Schein ist!

„Die Kritik ist gegenwärtig die größte Großmacht in
Europa , da Alles unter  ihr ist ! sagte ein böser
Kritiker.

Kritik- Die meisten dramatischen Künstler geben etwas
auf das Urtheil der Kritik — vorher.

— Viele Kritiker schenken darum den dramatischen
Künstlern nicht reinen Wein ein, weil diese es ihnen thun.

— Ein nach Schriftstellerruhm lüsterner Friedensrichter
in Suffex schrieb seine Memoiren , theilte sie aber vor der
Herausgabe dem jetzigen Lord Brougham mit, und bat um
seine Ansicht. Der damalige ban -mtsr legte dem Manu¬
skripte die Zeilen bei: „ Ihr Leben würde ansehnlich gewin¬
nen, wenn es in die Corrections -Anstalt käme."

— Ein junger Dichter schrieb ein Trauerspiel , daS
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nicht gefiel ; ein Recensent schrieb eine strenge Kritik darüber.
Den Dichter verdroß dies sehr und er forderte den Recen-
senten auf , auch Verse zu machen, die, seiner Ansicht nach,
sehr schwer wären . Der Recensent ließ sich aber nicht lange
bitten und machte Folgendes Epigramm:

„Dein Stück hat kurz' und lange Theile,
Kurz ist die Kunst und lang die Weile . "

Kritik. Ein junger Rabbiner brachte dem Ober-Rabbiner
einen Commentar über die Klagelieder Ieremiä . Dieser
gab ihm darüber folgendes Urtheil : „ Ich bedaure bei dem
Werke nur Eins , daß Jeremias nicht noch lebt , um über
den Commentar neue Klaglieder singen zu können ."

— Ein junger Dichter bat Piron,  ein Heft seiner Ge¬
dichte durchzusehen ; nach einigen Tagen holte er es wieder ab
„Wie , mein Herr !" rief er mit Zufriedenheit , „ nirgends ein
Kreuz ? " — „ Kein Kreuz !" erwiderte Piron , „ wollten
Sie denn , daß ich von Ihrem Manuscript einen Kirchhof
machen sollte ? "

— In Hamburg wurde ein Stück von einem Autor,
Namens Babel  gegeben . Am andern Tage erhielt er fol¬
gende Zuschrift : „ Herr Babel , Stück und Fabel Ihres
Stücks sind miserabel ."

Kurze Kritik . Ein junger Dichter überreichte dem Pro¬
fessor Engel ein Schauspiel , dem er den Titel gegeben hatte:
„So sind die Menschen, " und bat sich sein Urtheil aus.
— Engel gab es ihm nach einiger Zeit wieder zurück mit
den Worten : „ Ich habe mein Urtheil dabei geschrieben,"
— Der Verfasser suchte lange vergebens nach dieser schrift¬
lichen Kritik , endlich fand er, daß Engel zu dem Titel das
Wörtchen nicht hinzugesetzt hate.

Für alle diejenigen , welche von der Kritik geschmeichelt
sein wollen , setzen wir folgende Anekdote her, die ein fran-
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zösischer Encyklopädist des vorigen Jahrhunderts erzählt:

„Der Redakteur der littsraire, " Martin Frer on,

erhielt von einem Kollegiumskameradeneinen Band Gedichte

sannnt einem Briefe, in welchem eine lobhudelnde Kritik

verlangt wurde. Was that der Journalist ? Er schrieb an

den Autor : „Ich Endesunterfertigter erkläre hiermit, daß

ich ein hirnloser Kritiker bin, daß es mir an gesunder Ver¬

nunft , an Logik fehlt. Ich bezeuge überdieß, daß ich ein

unrichtiges Urtheil, einen entsetzlichen Geschmack habe. Un¬

terzeichnet Martin Freron ." — P S . Dieß, werther Freund,

werde ich unter den lobenden Artikel setzen, welchen Sie von

mir fordern. Der Poet verstand ihn : er verbrannte den

Brief Frcron 's, und das war nicht recht, aber er ver¬

brannte auch sein Buch, und das war recht."

Kritik. Der eitle DichterS . fragte einen berühmten

Gelehrten : was er von seinen gesammelten, im Drucke er¬

schienen Gedichten halte. „ Sie geben eine Anleitung,"

antwortete Dieser, „wie man schreiben müsse, um den schänd¬

lichen Nachdruck allenthalben auszurotten ."

— In einem Newyorker Blatte schließt eine Kritik über

den Gesang eines Herrn Rawbottom  folgendermaßen:

„Mit einem Worte, Herr Rawbottom sang, als hätte er

den Fuß in seine Kehle gesteckt, und auf seine Stimme ge¬

treten."

— Zwei junge Schriftsteller, der eine sich im belletri¬

stischen, der andere im politischen Fache versuchend, wendeten

sich mit ihren Erstlingsprodukten an einen scharfsinnigen Be-

urtheiler mit der Bitte , die Mannscripte einer Durchlesung

zu würdigen, und selbe mit angemessenenTiteln  aus¬

zustatten. — Nach wenigen Tagen gelangten die Hefte an

ihre Verfasser zurück. Das eine prangte mit dem Titel:
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„Mohnkörner für schlaflose Nächte," das andere mit derAufschrift: „Fidibuffe für politische Schmaucher,"Die kürzesteKritik . Ein sehr eitler und dazu erbärm¬licher Schriftsteller überreichte Voltairen eines seiner Bücherin der Handschrift, und erbat sich darüber sein Urtheil:Voltaire strich bloß den letzten Buchstaben des ganzen Buchesweg, und gab es ihm stillschweigendzurück. — So waraus dem Worte k'in (Ende) k'i (Pfui ) geworden.Wohl erwogene Kritik - Ein junger Dichter, dessen Ta¬lent von mehreren Seiten anerkannt worden war, brachteeinst Molö ein Trauerspiel mit der Bitte um Durchsicht undwo möglich um Aufnahme beim Theater. — Als nach einigerZeit Ersterer sich wieder bei Mols einfand, gab ihm diesersein Manuskript mit dem Bemerken zurück: es leide angroßen Mängeln , obgleich Vorzüge nicht abzusprechen wären.— Nach sechs Monaten fand sich der Dichter wieder beiMolü ein mit einer Rolle Papier , Molä bittend, diesesneue Product einer Durchsicht zu widmen. — Als hieraufder Dichter sich nach einigen Tagen das Gebrachte wiederausbat, äußerte Mol6 , daß cs wohl besser wie früher wäre,aber dennoch nicht genügend zu einer öffentlichen Aufführung,er sollte aber die Lust nicht verlieren und muthig vorwärtsstreben. Nach dieser Rede öffnete der Dichter ganz ruhigdie Rolle und zeigte Molö lauter unbeschriebene Bogen. —Das Erstaunen Molä 's kann man sich denken.
Kurze Kritik . Ein junger Mode-Literat schickte seineneuesten humoristischen Gedichte, unter den Titel : „Pillengegen den Schlaf " an seinen frühern Lehrer, den Professor T.,zur Beurtheilung . Bald darauf erhielt unser junger Poetein Urtheil über sein Werk, das ungefähr lautete : JungerFreund ! Nicht bald habe ich ein Buch gelesen, an welchemich so wenig Fehlerhaftes fand, wie an dem Ihrigen.
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denken Sie , nur ein Wort ist an dem ganzen Werke zu
ändern, nämlich es muß heißen: statt „Pillen gegen  den
Schlaf, " „Pillen für den Schlaf . " ^ r-. ^

Kritik.
Schauspiel und Schaufpielkritik.

Kritiker.
Die Kunst ist todt ! Euch Mimen sieht man nur
Die Poesie martern und mctz'gen!

Schauspieler.
Ja , wir sind nicht nur unter der Kritik,
Wir sind sogar unter der jetzigen! «>-

— Der Kern der besten Berliner Theaterkritik ist, daß
sie überall diesen und nicht Hülsen  will.

— Der „Hamb. Unp. Correspondent" sagt in einer
Kritik der vortrefflichen Tanzkünstlerin Kath . Lanner, von
neuen Tanzfiguren , welche dieselbe brachte: „welche Pas
wahrlich so neu sind,  daß sie im Sinne des Fort¬
schrittes zum Geiste der Zeit  zu gehören scheinen!"

— Benda beurtheilte einst eine Sängerin also : „ Als
Sängerin tanzt sie rühmlichst uns als Tänzerin singt sie mit
Ehren."

An einen eingebildeten Kritiker
Wahrlich Du nennst, nennst Pu , wenn es nicht dem Dci-

nigen gleich kommt.
Nimmer vortrefflich ein Werk, nimmer vortrefflich ein Werk.

Tödtliche Kritik . „Das wird vielen Hunderten von
Menschen das Leben kosten!" sagte ein junger Brownianer,
Doctor N., als er sein neues klinisches Handbuch in der
allgemeinen Literaturzeitung als schlecht und untauglich be-
urtheilt fand. „ Wie so?" fragte ein gegenwärtiger Beur-
theiler. „ Je nun, Sie sehen ja, dieser verfluchte Beurtheiler
vertreibt mich mit Gewalt aus dem theoretischen Fache und

Saphir , Coriversat.-Lexion. ». 21
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es bleibt mir nun nichts weiter übrig, als mich wiederauf
die Praxis zu legen "

Kritik -Enthusiasmus . Ein Recensent nannte einmal in
einem Journal die Fanny Elsler den „ Aristoteles der peri¬
patetischen Tänzerinnen, " während ein Anderer die Lucile
Grahn als die „ Dichterin der Fußgymnastik" pries und
die Charlotte Grisi als den „ vollkommen lebendig gewor¬
denen Rythmus " anerkannte. Daß die frühere Marie Tag-
lioni „ Goethe tanzte " ist bekannt. Doctor Ernst Heiter
sagte von einer sehr langen und magern Balletkünstlerin:
„Sie tanzt Langbein und Klopsto  ck."

Kritik.
An einen Dichter.

Dein Lied hat viel Füße, und gehet doch nicht,
Es strömet von Wasser und stießet doch nicht,
Sprüht Feuer und Flamme, und brennet doch nicht,
Häuft Blumen auf Blumen , und duftet doch nicht,
Ist Alles erdichtet und — doch kein Gedicht.
— Als ein Gelehrter an das letzte Blatt des Werkes

eines jungen Dichters mit vieler Ueberwindung gekommen
war, sagte er, indem er tief Athem holte : „ Gott sei Dank,
ich sehe Land !"

— Ein reisender Tonkünstler gab ein Concert, trug aber
ein Violin - Solo so schlecht vor, daß das Publikum im
höchsten Grade unzufrieden war. „ Voriges Jahr hat er' s
viel besser gemacht!" sagte ein Zuhörer . „ Wie ist das
möglich?" bemerkte sein Nachbar, „ voriges Jahr war er ja
gar nicht hier !" — „ Eben deßwegen!"

Kritiker. Kant fragte: „Wie kommt es, daß M. jetzt
als Recensent Aufsehen macht, da er als Schriftsteller durch¬
aus auch nicht den geringsten Beifall erringen konnte? —
„Ein schlechter Schriftsteller," war die Antwort, „wird oft
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eben so ein guter Kritiker, wie ein geschmack- und kraftloser

Wein ein guter Weinessig wird."
Ein Kritiker von Geburt . Ein Necensent rühmte sich,

daß sein Vater und seine Brüder auch Recensenten gewesen.

„Ja !" versetzte ein Witzkopf, ,,da kann man mit Recht von

Ihnen sagen, Sie sind unter der Kritik  erzogen worden."

Selbstkritistrung In der Mitte des vorigen Jahr¬

hunderts wurde das Städtchen W. im Mainkreise durch eine

Feuersbrunst ganz eingeäschert Ein Kupferstecher in der

dortigen Gegend wollte das Ereigniß zu seinem Vortheile

benutzen. Er fertigte daher einen Kupferstich, der nichts,

als einige nackte Feuermauern und Brandstätten darstellte,

mit der Unterschrift: Höchst erbärmlicherProspect der Stadt

W . im Jahre unseres Heilandes 1749.
Krone. Ein goldener Reif, dem der Mittelpunkt der

Ruhe fehlt.
Kronen.

„Mit Recht wird Thomas aufgehetzt:
Sein junges Weib Verruria,
Genannt : „Die schöne Furia !"
Hat ihm zwei Kronen aufgesetzt:
Ach! nicht blos eine hörnerne,
Auch leider eine dörnerne,"

Krönung. Bei einer Krönung in England zahlte Je¬
mand sechs Guineen für einen Platz in der Westminsterab-

tei. Beim Eintritt des Königs wandte er sich zu seinem

Nachbar mit der Aeußerung : „ Bin ich nicht der größte

Narr in England ? Ich gebe sechs Guineen für einem Platz,

und der König, der eher Geld aufbriugcn kann, kommt für

eine Krone herein."
— Einem englischen Hofmarschall äußerte der eben

gekrönte König seine Unzufriedenheit über einige bei der
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Krönung getroffene Einrichtungen . Der Beamte entgegnete:
„Ew . Majestät bitte ich allerunterthänigst um Verzeihung,
und versichere , daß das nächste Mal Alles besser geordnet,
sein soll ."

Kropf. In einer kleinen Landstadt, wo die Leute mehr
Kröpfe als Erziehung haben , kam eine Frau dieser Claffe
wegen Wohlhabenheit ihres Mannes auch manchmal in
bessere Gesellschaft . Man spielte Reimen . Die Frau hatte
Perlen um . Um ihr etwas Leichtes auszugeben , fragte man
sie : „ Was reimt sich auf Kerl ? " Verlegen sah sie, ohne
daß ihr Etwas einfiel , ihren Gemahl an , dieser deutete ihr
auf den Hals und sie reimte — Kropf.

Die Kröpfe . In der Schweiz und besonders am Fuß
der Alpen , giebt es Gegenden , wo die Einwohner alle sehr
große Kröpfe haben . Einmal reifete ein Franzose durch die¬
ses Land nach Italien und hörte in einem schweizerischen
Dorfe an einem Sonntage die Messe mit an . Als er in
die Kirche kam , fingen die meisten Leute an zu lachen . Der
Geistliche , welcher nicht wußte , warum seine Zuhörer un¬
ruhig wurden und ihn störten , fragte einen Nebenstehenden
um die Ursache . „ Ei , mein Herr, " sagte dieser , „ betrachten
Sie einmal den Hals dieses Fremden und dann enthalten
Sie sich des Lachens , wenn Sie können ." Als der Geist¬
liche den Franzosen erblickte , konnte er sich selbst kaum des
Lachens enthalten . Indessen bemüthe er sich doch ernst zu
sein und ermahnte seine Zuhöhrer . „ Lachet nicht, " sagte
er , „ über diejenigen , denen Gott nicht alle Gliedmaßen ge¬
geben hat . Soll man nicht die Mängel seines Nächsten
übersehen , ja sie sogar verbergen , so viel als möglich?
Glaubt Ihr den nicht , daß dieser Fremde , ob er nun
gleich keinen Kropf hat , auch in ' s Paradies wird eingeh en
können ? Und lehrt uns nicht die heilige Schrift , daß eS
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besser ist, bucklicht oder lahm zu sein, oder keinen Kropf zu
haben, als mit einem guten Wüchse und dem schönsten
Kropfe in die Hölle gestoßen zu werden?"

Wie kann ein Krüppel Schauspieler sein. „Mein Him¬
mel!" rief eine Zuschauerin aus, als im „Doctor und Apo¬
theker" der Hauptmann Sturm mit einem Stelzfuß austrat,
„wie kann ein solcher elender Krüppel es wagen, Schau¬
spieler zu sein?"

Kryptogamen.
Die Mädchen sind den Blumen gleich.
Und, ordn' ich dieses Pflanzenreich
Nach des Linnäus Namen,
So sind die meisten Krypotogamen.

Küster. Schriftliches Dienstgesuch eines armen Winkel¬
schulmeisters um den Küsterdienst in seinem Wohnorte an
den großen Churfürsten.

„Trewe Dienste geben trewen Lohn," sagt der Haus¬
lehrer Sirach im fünften Capitel. Euch thue ich zu wissen,
daß der Küsterdienst zu Lankwitz jetzt ledig ist und ich sol¬
chen Dienst wohl würdig bin, und wenn Ewrer Großmacht
tigkeit meine Person sehen und singen hören sollten, würden
Sie sagen: der Kerl ist, bei meiner Seele! mehr werth, als
daß er ein Küster sein sollte. Daß der Hundsfuth, der
Schulze, mir feind ist, das macht, daß meine Fraw eben
einen solchen rothen Rock des Sonntags trägt wie seine
Fraw, und wenn ich den Dienst erst haben werde, so mir
schon gewiß genug ist, so will ich meiner Frawcn noch einen
bessern Nock machen lassen als des Schulzen seine hat , es
mag den Hundsfuth verdrießen oder nicht. Und wenn ich
nun das xrimarium kriegen soll, so muß es der Hunds¬
futh, unser Schulze, nicht wissen, sonst stößt er es wieder
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um . Ich verlasse mich ganz gewiß darauf und verbleibe
Ewer guter Freund , so lange ich lebe.

Lankwitz, d. 23 . Ianuari 1688 . Hans Iunk.

Die verschluckte Kugel . «Ja , Sire, " sagte der Mar¬
schall Lannes zu Napoleon , „ dieser arme *** hat einen
Handel gehabt und eine Kugel in den Leib bekommen."
Herr *** war Commandant der Kaiserin -Dragoner , der
nicht im Rufe stand , sehr tapfer zu sein. Napoleon wußte
das , deshalb antwortete er dem Marschall mit verwunderter
Miene : „Eine Kugel in den Leib, der ! das ist nicht mög¬
lich, er müßte sie denn verschluckt haben "

AugklN. Kanonen- und Flintenkugeln sind oft Fleck-
^ Kugeln zum Reinigen der beschmutzten Welt . »«rn«.

Werth einer kleinen Aüche . „Das Haus ist sehr schön,
geräumig und bequem gebaut, " sagte Einer zu dem Bau¬
herrn , „nur die Küche ist zu klein gerathen ." Der Bau¬
herr antwortete : „ Ich weiß nicht, mein Herr , wie Sie die
Bauart lieben , das aber kann ich Ihnen sagen , daß die
kleine  Küche den Hauptgrund zum Dasein des großen
Hauses ausmacht . "

Zuviel Kühlung . Ein junger Edelmann machte in den
heißesten Tagen des Sommers eine Reise durch Deutsch¬
land . Unterweges klagte er zu seinem Bedienten über Durst
und Hitze. „Ich will Ihnen ein Glas frisches Wasser ho¬
len !" sagte der Bediente . „Bei Leibe nicht !" versetzte der
Herr , „ das erhitzt noch mehr ; aber lange den Flaschcnkeller
hervor , und gib mir ein Glas Liqueur , das kühlt . " Der
Diener that , was ihm befohlen ward , und der gnädige Herr
ließ sich, unter beständiger Versicherung , daß es ihn kühle,
in einer Stunde 10 Gläser geben. „ Nur noch eins !" rief
er seinem Domestiken zu . „Nein Herr , das wag ' ich nicht !"
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— „ Und warum nicht ? " — „ Ich fürchte , Sie werden er¬

frieren . "
Kuhschwappel.

Statistische Nachrichten über das Königreich Kuhschwappel.

Das Königreich Kuhschwappel besteht aus lauter Gegen¬

den , welche sich von einer Grenze bis zur andern erstrecken

und einen Theil des irdischen Iammerthals ausmachen,

Das ganze Land läßt sich von vier Seiten betrachten , die

man Himmelsgegenden nennt und die dem Königreich die

verschiedensten Wind -Sorten liefern . Der Grund und Bo¬

den Kuhschwappels besteht aus verschiedenen Thonarten und

bildet seit undenklichen Zeiten einen integrirenden Theil des

Erdreichs . Den Horizont hingegen kann man mit Recht

himmlisch nennen . Das Land wird von vielen Bächen und

anderen Flüssigkeiten getränkt , welche sämmtlich das Wasch¬

wasser liefern . Es fehlt dem Lande durchaus nicht an Klima,

aus welchem die klimatischen Verhältnisse entstehen . Seit

urdenklichen Zeiten hat es in Kuhschwappel der Abwechslung

wegen vier Jahreszeiten gegeben . Der Frühling , in Poeti¬

schen Anfällen auch Lenz  genannt , bringt Maikäfer , lyrische

Gedichte und Spargeln hervor , welche sämmtlich mit Butter¬

sauce genossen werden . Der Sommer hegt dort überaus

warme Gefühle und wirkt sehr schweißtreibend auf die ar¬

beitende Klasse . Der Herbst gewährt täglich einen Überfluß

an Witterung , welche man dort Herbstwetter nennt . Der

Winter in Kuhschwappel benimmt sich höchst frostig und

giebt eine große Quantität Gefrorenes von sich, das aber

niemals nach Vanille schmeckt.

Unter den Produkten , welche das Königreich hervor¬

bringt , zeichnen sich die Schlafmützen , die Gamaschen , die

Zöpfe und die Tendenzromane besonders aus . An Libera¬

len ist dort ein solcher Überfluß , daß jährlich eine beträcht-
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liche Zahl derselben in 's Ausland geht. Der Handel und
die Gendarmerie ist dort sehr im Flore ; dort erfreut sichdiese einer bei weitem größern Unterstützung als jener.

Die Bevölkerung Kuhschwappelsbesteht aus drei Millio¬
nen Seeleen, welche in Deutschland Unterthanen genannt
werden. Sie gehören fast sämmtlich zur kaukasischen Nace
und bekennen sich zur monarchischen Confession; doch findet
man hier und dort auch Einige, welche anderer Meinung zu
sein, in ihrem Innern sich nicht scheuen. Außer diesen
Einwohnern giebts dort auch Einwohnerinnen, welche alle¬
mal zum weiblichen und zuweilen auch zum schönen
Geschlecht gehören. Ihre Jugend dauert gewöhnlich bis
zum reifern Alter, welches zu verläugnen, sie einen nicht
kleinen Grad von Geschicklichkeit an den Tag legen. Sie
verbinden sich am liebsten mit dem Manne , der sich ihnen
am meisten verbindet, welches nicht immer Derjenige ist, der
sich mit ihnen verbunden. Die Kinder in Kuhschwappel
werden Vaterfreuden genannt. Jeder dortige Einwohner hat
das Recht, eine Constitution zu besitzen, die aus verschiede¬
nen Artikeln zusammengesetzt ist ; die öffentlichen Volksver¬
sammlungen in Kuhschwappel finden in den Promenaden
statt . Außerordentliche Volksversammlungen gehören durch¬
aus nicht zu den Seltenheiten und werden häufig bemerkt,
wenn Prügelein und andere volksthümliche Kraftäußerungen
auf Straßen und Plätzen stattsinden. Die Justiz in Kuh¬
schwappel ist nicht blind, denn sie sieht oft durch die Fin¬
ger, deßhalb können die dortigen Stummen nicht Worte
finden, um ihre Zufridenheit auszudrücken. Für die Sicher¬heit der Unterthanen ist dadurch am besten gesorgt, daß man
täglich die Zahl der Gefängnisse vermehrt. Steuern brau¬
chen die Unterthanen in Kuhschwappel nicht selbst zu tragen,
sondern die Diener, die eigends dazu angestellt sind. Rcli-
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gionsfreiheit ist Staatsgrundsatz und es darf dort Jeder in
seinem Innern glauben, was er will ; nur darf er es nicht
durch Wort oder Schrift äußern. Da die dortige Regiernng
die Uuterthanen als ihre Kinder betrachtet, so hat sie auch
das Recht, diese zu Prügeln, wenn sie nicht gehorchen wollen.
Im Königreich Kuhschwappel herrscht viel Einigkeit ; denn
die Kuhschwappler sind sämmtlich darin einig, daß sie durch¬
aus nicht einig sind, und die sämmtlichen hohen Herrschaf¬
ten sind darin einig, daß die einzelnen Kuhschwappler
Staaten nicht einig sein dürfen. Die Kuhschwappler Re¬
gierung ist eine sehr beschränkte, daher kommt es auch, daß

(Die Fortsetzung folgt)

Verhaltener Kummer verbrennt, gleich einem verstopften
Ofen, das Herz, in dem er hauset, zu Asche.

Kundmachung. In einer kleinen Stadt in England
las man 1830 auf einen Anschlagzettel an der Kirchthüre
Folgendes : „Kund nnd zu wißen sei hiemit, daß auf die¬
sem Kirchhof Niemand begraben werden kann, der nicht im
Kirchcnsprengl lebt. Wer beerdigt zu werden wünscht, wird
sich daher deshalb an den Unterzeichneten wenden.

Andreas Hoop, Küster. "
Kunst Als im Jahre 1765 der Violinist und Com-

positeur Hippolyte Barthelemon aus Bordeaux in London
war, fragte ihn Garrik , ob er eine Melodie zu einem eng¬
lischen Texte liefern könne, und setzte sich nach dessen Be¬
jahen hin, um ein Lied niedcrzuschreiben. „Hier ist mein
Text, " sagte er aufstehend. „Und hier meine Melodie,"
versetzte Barthelemon, der ihm über die Achsel gesehen hatte.

Künstler. Ein junger Maler kam in Wien in ein
Haus , nm sich ein Zimmer zu miethen. Die Tochter des
Hauses empfing ihn und nach Beendigung des Geschäftes
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fragte ihn diese, wer er sei ? „Ich bin ein Künstler, " er¬
widerte der Maler . „ A Künstler, " rief das Mädchen freu¬
dig aus , „a Künstler ! O ! Se gengens machens mir a
Kunst . ,,

Künstler - Empfindlichkeit. Ein reicher Finanzpächter ließ
den berühmten Bildhauer Wilhelm Couston zu sich rufen,
und machte ihm den Antrag , ihm eine chinesische Pagode
zu verfertigen . Der Künstler , erstaunt und beleidigt über
ein solches Verlangen , erwiderte: „Recht gern, wenn Sie
mir zum Modell dienen wollen . "

Kunst . Wer bei Kunstwerken zunächst nur nach der
Moral fragt, gleicht den Leuten, die in die Sonne sehen,
um zu niesen.

Neue Kunst . In Frankfurt a. M . wurde während der
Messe unter den Sehenswürdigkeiten auch eine Puppe ange¬
zeigt, von der die Annonce rühmte, daß sie ein solches be¬
trunkenes Benehmen zu Pferde zeigen werde, wie man es
nur von den größten Künstlern zu sehen gewohnt sei.

Kunst und Reclame. Als die Schauspielerin G . in
Wien , um von sich reden zu machen, eine arme Mehlhänd¬
lerin dadurch unterstützt hatte, daß sie in deren Laden den
Verkauf übernahm, sagte Gl . : „Wenn die Kunst nach
Brod  geht , muß die Reclame nach Mehl  gehen . "

Kunst und Künstler . In B . starben ein mittelmäßi¬
ger Schauspieler und ein leichtsinniger Verschwender an
einem Tage ; da sagte Jemand : „ Die Stadt verlor heute
zwei Künstler sonderbarer Art : der Eine ist uns die Kunst
schuldig gelieben, der andere verstand die Kunst, schuldig
zu bleiben."

Kunstpausen . In den Adelstand erhobene Gedächtniß-
fehler der Schauspieler.

Kunst . Dante  behauptete einst gegen Cetto das Pa-
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radoxon : Die Kun st vermöge mehr , als die Natur.

Cetto bestritt dies . Dante führte zum Beweise seiner Mei*

nung an , er habe eine Katze so abgerichtet , daß sie ihm

mit ihrer Pfote ein brennendes Licht halte , wenn er des

Abends speise oder lese. „Das muß ich erst selbst sehen,"

äußerte Cetto , „ehe ich' s glaube " . — „ Das kann geschehen!"

erklärte Dante . Es wurde ein Abend zu der Bcweisführ*

ung bestimmt . Cetto fand sich bei Dante ein ; er erschien

aber mit einer verdeckten Schüssel . „Was hast Du denn

da ? " fragte ihn Dante . „Mein Abendessen, " versetzte Cetto,

„wenn Du speisen wirst . Ich will bei Deiner Mahlzeit

nicht den Schmarotzer machen ." — „Närrischer Eigensinn !"

ries Dante aus , „ doch Du magst Deinen Willen haben ."

Dante setzte sich nun zum Speisen nieder . Cetto ihm

gegenüber . Die Katze verrichtete ihren Dienst als Leuchter.

Kaum hob aber Cetto den Deckel von der mitgebrachten

Schüssel , so sprangen aus solcher ein Paar eingesperrte

Mäuse : die Katze ließ das Licht fallen , und sprang ihnen

nach : um sie zu erwischen. „ Wer hat nun Recht ? " fragte

Cetto.

Kunstakademie-Examen.
Warum schaffte die alte Zeit mehr Meisterwerke als die

jetzige ? — Weil früher die Pinsel von den Künstlern

beherrscht wurden.
Was charakterisirt die neueste Schule hauptsächlich ? —-

Zeichnungen von schwindelnder Größe.

Sind diese Zeichnungen perspektivisch ? — Ja , aber

ihre Resultate telcscopisch.
Welche Maler werden am besten bezahlt ? — Die V er-

t n s ch e r.
Nennen Sie mir einen ergiebigen Stoff ? — Die
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deutsche  Einheit , denn die werden wir uns noch langemalen können.
Worauf zeichnet man jetzt am meisten? — Auf Papier.
Wer wird jetzt Hofmaler? — Der dieGeschichte als

Genre und das Genre als Geschichte  malt.
Welche Schule breitet sich jetzt am meisten aus und

welche Talente achtet man am höchsten? — Römische.
Wie werden Sie die Größe eines modernen europäi¬

schen Staatsmannes im Porträt versinnlichen? — Ich
würde ihn mit seinen sämmtlichenOrden malen.

Würden Sie die Helden  unserer Zeit in Lebens¬
größe malen ? — Ja , als Knie  stück.

Warum wird jetzt so viel photographirt? — Da¬
mit Gottes Licht doch einen  Zweck hat.

Wird man nicht auch noch erfinden, die Geschichte
zu photographiren? — Unsere neuere  Geschichte würde
wenig Stoff zu Lichtbildern  geben.

Aber sie wird doch immer eingroßerVorwurf füruns bleiben? — Ja ! rko»pi>°r.Kunst. ^rs lonA», Vlta brsvis. Eine schöne, herz¬
erhebende Sentenz giebt es kaum für Stümper in der Kunst.
Sie würden gewiß mehr leisten, wenn nur die Kunst nicht
zu lang und das Leben nicht zu kurz wäre.

Kunst lehrt Hühner ausbrüten, aber nicht- . Ein
Vater schickte seinen Sohn nach Bier, der Knabe verlangte
Geld dazu. „Geld?" sagte der Vater, „das ist keine Kunst
Bier zu holen, wenn man Geld hat, gehe und hole ohneGeld Bier !" Der Knabe ging, kam aber bald wieder
und stellte dem Vater den Krug hin. Derselbe wollte trin¬
ken, fand aber, daß der Krug leer war. „ Wie soll ich denn
trinken, wenn kein Bier im Kruge ist?" sagte der Vater.
„Ja, " antwortete der Knabe, „das ist keine Kunst zu Irin-
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ken, wenn der Krug voll ist, aber das ist eine Kunst, zu
trinken, wenn nichts im Krnge ist !"

Kunstsinn mancher Leute. Der Khalif Omar heizte
mit den Büchern der Alexandrinischen Bibliothek seine Bä¬
der. Raphael Sanzio klagt in einem Briese an den Papst,
daß viele Grundbesitzer aufgefundene antike Statuen in den
Kalkofen warfen. Ein Herr in Schweden ließ mit der Io
des Coreggio ein Stallfenster schließen. Die Barberinis
bauten ihren Palast aus einem großen Theil der Steine
des Coliseums, daher man sagte: guock von keevrnnt bnr-
dari , teeerunt barbsrini . Die Rathsherren in Nürnberg
schmolzen ein kostbares Gitter von Pankraz Labenwolf mit
Basreliefs von Peter Bischer zu ökonomischen Zweken ein,
und der dortige Bürgermeister wollte die schöne Darstellung
eines Turniers in Stucco , welche den Plafond eines Corri-
dors im Rathhause ziert, durchaus herunter schlagen lassen,
„weil sie den Corridor verdüstere." Das waren lauter
vernünftige, praktische Leute!

Kunstprobe. Ein Seiltänzer bat den Richter eines
Dorfes um die Erlaubniß , in seinem Gerichtsbezirk seine
Künste zeigen zu dürfen. Der Richter verweigerte ihm diese
mit der Aeußerung : „ dergleichen Landstreicher, welche den
Leuten das Geld aus dem Beutel locken, treiben sich schon
viel zu viel herum. „ Ich bin aber nichts Gewöhnliches,"
sagte der Supplicant , „ hier haben Sie einen Beweis mei¬
ner Geschicklichkeit." Bei diesen Worten sprang er über den
Kopf des Richters . Ein solches Kunststück fand Anerkenn¬
ung die Bitte wurde gewährt.

Mittel , einen Kunstfreund zu gewinnen. Vor einiger
Zeit lebte in H. ein vortrefflicher Gasthofsbesitzer, der eine
besondere Vorliebe für das Theater und die Schauspieler
hatte, ja selbst Bühnenstücke schrieb, von denen eines oder
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das andere auch zur Aufführung gekommen ist . Einst
kehrte nun ein Engagement suchender reisender Künstler in
dem Gasthause unseres Kunstfreundes ein und wohnte lange
in demselben , ohne daß sich seine Aussichten für die Zu¬
kunft besserten . Seine Zeche stieg zu einer immer grausen-
hafter werdender Höhe an und er wußte nicht , wie er sie
bezahlen sollte . Da gab ihm die Verzweiflung ein eigen-
thümliches Mittel ein , die drückende Sorge um die Zeche
los zu werden . Einst tief in der Nacht begann er in fei¬
nem Zimmer auf und abzugeben und laut zu sprechen.
Sein Zimmer befand sich über dem Schlafzimmer des Wir-
thes , der durch den Lärm aus dem Schlafe erweckt und
an dem Wicdereinschlafen gehindert wurde . Ein ziemliche
Weile ertrug er geduldig den Lärm ; da derselbe aber gar
nicht enden wollte , nahm er sich vor , zu dem Künstler hin¬
aufzugehen und Ruhe zu gebieten Er ging wirklich , kam
au die nichtverschlossene Thür , öffnete sie und trat in das
Zimmer hinein . Der Schauspieler that , als sehe er ihn
nicht und declamirte fortwährend wie in höchster Begeister¬
ung aus einem Buche , das er in der Hand hielt . Das
Gesicht des Wirthes , der im höchsten Unwillen er¬
schienen war , heiterte sich plötzlich auf , er blieb tief er¬
griffen an der Thüre stehen und hörte lange zu , bis er in
einer Pause den Künstler dankend in die Arme schloß , denn
er hatte erkannt , daß dieser eines seiner Stücke deklamire.
Der Künstler erzählte dann , sich entschuldigend , das Stück
sei ihm den Abend vorher in die Hände gefallen , er habe
darin gelesen und sei durch dasselbe so begeistert worden,
daß er unwillkührlich laut und lauter gelesen und die Haupt¬
rolle gespielt habe , als stehe er auf der Bühne , Der kunst-
freundliche Wirth zerriß die Rechnung des Künstlers und
behielt denselben noch mehrere Wochen bei sich.
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Kunstausstellung.
In einer Kunstausstellung.

Ach, in dieser Kunstausstellung
Giebt es gar viel auszustellen,
Gar zu wenig Dunstaushellung,
Wegen des Originellen.

Schlechte Bilder , theure Rahmen!
Soll man weinen oder lachen?
Jeder Ass' will auf den Namen
Eines Künstlers Anspruch machen!

Schau ' die Heiligengesichter
Wie die Augen sie verdrehen,
Gleich als hätten sie die Gichter —
Es ist schaurig anzusehen!

O , wie manches dumme Kniestück
Glotzt uns an so ungebührlich!
Seht nur einmal dieses Viehstück!
O , wie pißt die Kuh natürlich!

Glaubt man nicht den Mist zu riechen
Hier vor diesem Bauernstalle?
Unsre Künstler, nein sie wichen
Noch von der Natur nicht alle!

Und sie folgen ihr so treulich
In den landschaftlichen Bildern,
Daß ich selbst Gefahr lief, neulich
Mich im Walde zu verwildern.
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Und um 's Haar hätt ' ich mein Leben
In dem Wasserfall verloren,
Doch zum Glücke war er eben
In dem Bilde zugeforen

Und beinah war ' ich gefallen
Hoch herab von einer Steinwand,
War ' es mir nicht eingefallen,
Mich zu halten an der Leinwand.

Kuppler.
Matz : Seht Ihr den Kuppler dort ? Nehmt Euch vor

ihm in Acht!
Sein Umgang bringt euch wenig Ehre.

Kuppler  Sie wissen' s also schon ? Ich hätte nicht gedacht,
Daß Ihre Frau so schwatzhaft wäre.

Länge und Kürze . „ Verzeihen Sie mir, " schrieb Les¬
sing an Weisse, „ wenn ich heute einen so langen Brief
schreibe ; ich habe wahrhaftig keine Zeit , einen kürzern zu
schreiben." — Eben so soll der berühmte Polygraph (Viel¬
schreiber) Casaubonus seine Briefe in lateinischen Hexametern
geschrieben haben , wenn es ihm an Zeit fehlte, sie in Prosa
zu schreiben. — Herder sagt von Kants Kritik der reinen
Vernunft : „ Das Buch wäre viel kürzer, wenn es nicht so
kurz wäre ." Je mehr studirt , je kürzer die Predigt ; —
aber desto geistvoller , gehaltreicher , gediegener

Kurzweilig und langweilig. Man hat längst an den
Höfen die kurzweiligen Räthe abgeschafft . Sollte man nicht
auch endlich einmal die langweiligen in den Kanzleien be¬
seitigen ?

Bestes ÄUNUacher - Vertilgungsmittel . Um eine blühend¬
schöne junge Frau hatte sich bereits ein solcher Schwarm
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von Anbetern gesammelt , daß der Ehemann schon für seinen
Hausfrieden fürchten zu müssen glaubte . Um sich nun diesen
Zudringlichen zu entledigen , ersann er eine List . Er nahm
nämlich jeden dieser eleganten Herren freundschaftlich bei
Seite und vertraute ihm seine angeblich mißliche Lage mit
dem bemerken , daß er seinerseits auf eine Unterstützung
von 100 Gulden binnen acht Tagen fest rechne . — Schon
am folgenden Tage war das Haus von den Stutzern
befreit.

Kurzsichtigkeit . Der sehr lange und kurzsichtige Graf X.
mußte auf der Reise mit einem Freunde , der klein von Figur
war , in dem zweimännischen Bette einer Dorfschenke schlafen.
Als er nach Tagesanbruch erwachte , fand er den kleinen
Freund neben sich tief hinabgedrückt und sah ein Paar nackte
Füße über das untere Bettbrett hervorragen Er weckte den
schnarchenden Kurzen auf , und sagte : „ Sie werden sicher-
kalten , Freund , wenn Sie ihre Füße nicht hereinziehen ."
— „ Sie irren sich, " erwiderte der Kurze , „ das dort unten
sind die Ihrigen ." — „ Nicht möglich ! Sehen Sie doch
einmal ordentlich nach , ich kann es in dieser Entfernung
nicht genau erkennen . "

— Wir belächeln den kurzsichtigen  Caraiben , der¬
bes Morgens seine Hangematte verkauft und des Abends
weinend kommt , sie wieder auszulöscn , weil er nicht daran
dachte , daß es wieder Nacht wird , und er sie dann benöthige;
aber wir bedenken nicht , daß es viele Augenblicke giebt , in
denen wir nicht weniger kurzsichtig sind und eben so leicht¬
sinnig handeln.

Kuß . Das elektrische Symbol der Vereinigung . Der
Sarg des Menschen ist aus vier Brettern zusammengesetzt,
der Sarg der Unschuld oft aus vier Lippen.

Saphir , Conversat.-Lexikon. II. 22
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Der Kuß. Ein junger Advocat, der wähend der Zeit,
da die Gerichte auf eine Zeit lang geschlossen waren, von
Paris nach Orleans reiste, begegnete unterwegs einer sehr
artigen Bäuerin, die einen Esel vor sich Hertrieb. — „Wo
gedenkt Sie hinzureisen, schönes Kind?" sagte er zu ihr. —
„Nach dem nächsten Dorfe," antwortete das Mädchen. —
„Kennet Sie des Schulzen Tochter daselbst?" fragte der
verliebte Anwalt. — „Gar wohl, mein Herr!" erwiderte
die Bäuerin. — „Befindet sie sich wohl zu Hause?" fuhr
der Advokat fort. — „Ja , mein Herr!" sagte das Mädchen.
— „Ei? so bitte ich Sie denn," sagte er, indem er sich
fertig machte, sie zu küssen, ihr diesen Kuß von meinetwegen
zu überbringen." — „Mein Herr!" erwiderte sie, „geben
Sie ihn meinem Esel, denn er wird eher in's Dorf kommen
als ich."

„Herrlich ist die Liebe und süß der Kuß einer Schwe¬
ster!" rief ein Schwärmer aus. — „O ja," entgegnete
trocken ein prosaischer Mensch, „aber wenn Du keine
Schwester hast, so versucht mit einer Cousine, das ist auch
nicht viel schlimmer!"

Kuß. „Betrachten Sie mich als einen Bettler, der Sie
um ein Almosen anfleht und geben sie mir zur Gabe einen
Kuß," mit diesen Worten redete einst ein feines Herrchen
ein geistreiches schönes Mädchen an. „Ich bedaure," er¬
widerte dieses, „ ich kann nichts geben, denn ich habe schon
einen Hausarmen ."

— Hirsch und Hasen muß man schießen,
Eh' sie laufen in den Wald;
Rothe Lippen muß man küssen,
Eh' sie werden kraus und kalt.

— In dem Zimmer eines hochberühmten Arztes in
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Paris war eine Gesellschaft von vornehmen Leuten aus allen
Länder versammelt , unter Andern auch ein russischer Fürst
mit seiner Tochter . Da nahte sich ein Bauer , ein alter
hinfälliger Greis , in einfachem Kleide , um ein Heilmittel
für seine kranke Frau zu holen . Ein junger , vornehmer
Franzose machte sich lustig über den alten und rief : „ Ich
wette um 12 Louisd 'or , daß keine dieser Damen den Alten
da küßt !" Sogleich legt die schöne Russin zwölf Louisd 'or
auf einen Teller , geht auf den Alten zu und spricht : „ Er¬
laubt mir , alter Vater , Euch nach Sitte meines Landes zu
begrüßen !" Mit diesen Worten umarmt sie den Greis und
küßt ihn . Der Franzose legte sein Geld beschämt hin , und
das edle Mädchen überreichte sie dem Bauer mit den Worten
„Russische  Mädchen Hallen es für Pflicht , daß Alter zu
ehren . "

Der Auß soll dem Ausspruche eines alten Lateiners
nach zuerst unter Männern entstanden sein und nichts weiter
bedeutet haben als die Untersuchung , ob ihre Weiber , Töchter
oder Nichten Wein getrunken hätten . Was sagen unsere
Leserinnen zu dieser Naturgeschichte des Kusses?

Eine Methode , einen Kuß zu erhalten . Der verstorbene
Advocat Bush Pflegte folgende Anekdote von einem seiner
College » zu erzählen : Als die Kutsche im Begriff war , vor
dem Frühstück abzufahren , näherte sich das Mitglied der
Gesetzkunde der Wirthin , einer ganz allerliebsten Quäkerin,
welche am Kamin saß, und sagte ihr : er könne nicht fort¬
fahren , ohne einen Kuß von ihr erhalten zu haben . —
„Freund, " sagte sie , „ Du mußt dieß nicht thun . " — „ Ich
will es aber , bei Gott !" erwiderte der Advocat . — „ Nun,
Freund , da Du darauf geschworen hast , so kannst Du es
thun ; Du muß aber keine Gewohnheit daraus machen !"

22 *
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Der erste Kuß.
Daß ich ein einziges Mal
Sie wagt ' zu küssen,
Hab ich mit tausendfacher Qual
Abbüssen müssen.

Seitdem durchglühet fürchterlich,
Ein ew' ger Durst nach Küssen mich.

Einen Kuß in Ehren , kann Niemand wehren . Die
durch ihre große und seltene Schönheit berühmte , von der
ganzen vornehmen Welt Englands bewunderte Herzogin von
D . in London bewarb sich, für einen Freund ihres Gatten,
persönlich um Stimmen zur Parlamentswahl . Ein Fleischer
wollte seine Stimme diesem Herrn allerdings geben, doch
unter der Bedingung , daß die Frau Herzogin ihm einen
Kuß gebe. „ Warum den nicht ?" sprach die schönste der
Frauen , „ einem ehrlichen Bürger von Alt -England wird man
doch einen Kuß geben dürfen ? " und sie bot ihre reizenden
Lippen dem Fleischer dar.

Die gut aufgenommene Kuß -Ordre . Zwei junge , lu¬
stige und hübsche Landwehrmänner , die zum Regiments ein¬
berufen waren , kamen auf ihrem Marsche durch ein Dorf,
wo sie in dem Hause eines wohlhabenden Landmanns ihr
Nachtquartier bekamen. Voll Muthwillen und kriegerischen
Feuers traten sie in das ihnen angewiesene Quartier und
fanden in dem freundlichen Stübchen die alte Großmutter
im Lehnstuhle und zwei niedliche Enkelinen neben ihr . Da
sagte der Eine : „ Frisch , Bruder , las uns die Mädel ein¬
mal recht abschmatzen." — „ Gott !" riefen die Mädchen
aus , „ wir wollen uns gern küssen lassen, aber verschonen
Sie nur unsere Großmutter ." — „ Pimperlimpim !" fuhr
die Großmutter ihre Enkelineu an , „ Ihr naseweisen Mäd-
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chen, was geht das Euch an ? Wenn nun die Herren Land¬
wehrmänner Ordre dazu haben?"

Kuß. Mädchen, Euch die Hände küssen,
Pflegt auch heimlich zu verdrießen.
Weil man läppisch zugewandt.
Was dem Munde soll, — der Hand.

— Die süße Näscherei, ein lieblich Mündleinkuß,
Macht zwar Niemanden fett, stillt aber viel Verdruß.

— Der Sonntag ist es, wie man glaubt,
An dem's die Alpendirn' so streng nicht nimmt
Und ihrem Liebsten einen Kuß erlaubt;
Die Städterin hat keinen Tag bestimmt.

— Ach, Mündlein , zart und rosenroth,
Hilf mir , du liebstes, aus der Noth!
Denn , Mündlein , mir bist du Vonnöthen,
Die Sehnsucht müßte mich sonst tödten.

— Wer küssen will, küss' auf den Mund , das Andre
giebt nur halb Genießen;

Gesichte nicht, nicht Hals , Hand, Brust ; der Mund
allein kann wieder küssen.

— Warum entzückt ein Kuß dich von Chlorinde,
Der Kuß von deinem Weibe nicht?
Warum ? — des Mädchens Kuß ist Sünde,
Der Kuß von deinem Weibe Pflicht.

— Zu zürnen, daß ich dich geküßt! —
O Iulchen, blicke sanft auf deinen Freund hernieder!
Und wenn ein Kuß Verbrechen ist,
Hier ist mein Mund , hier, nimm ihn wieder.
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Küsse sind Rosen. So lange die Rose am Strauche,
so lange der Kuß auf der Lippe des Mädchens blüht, so
lange sehnst Du Dich den Kuß, die Rose zu pflücken. Ist
es geschehen, dann sehnst Du Dich nach der andern Rose,
die noch am Zweige, nach dem andern Kusse, der noch auf
der Lippe glüht, und so pflückst Du denn Kuß um Kuß,
Rost um Rose, bis endlich der Strauch in der Angst vor
völliger Plünderung Dich mit einem Dornstiche, das Mäd¬
chen mit einem Schrei zur Besinnung bringt.

Mimik der Küsse. Wer küßt in der ganzen Welt am
besten? Unstreitig die Britinnen . Horkins, der englische
Virgil , bemerkt in seinen Reisen, daß man aus einem Kusse
die innern Gefühle einer englischen Dame auf das Bestimm¬
teste erkennen könne. Er nennt dieses Verfahren „ die Mi¬
mik der Küsse." Hat man es dahin gebracht, von einer
schönen Miß einen Kuß zu erhalten, braucht man keine
weitere Erklärung ihrer Empfindungen Horkins erzählt,
in England gehöre die Kunst zu küssen zu einem Theil der
weiblichen Erziehung. Liebt die Miß einen Mann , so küßt
sie mit niedergeschlagenen Augen, aber so schnell und feurig,
daß man vermeint, von einem Blitzstrahl getroffen worden
zu sein! ist ihr der Mann nicht gleichgültig, so küßt sie mit
einigem Sträuben , aber innig ; ist ihr ein Mann gleichgül¬
tig, so küßt sie so kalt, daß er vermeint, Eis an seinen
Lippen zu verspüren. Bei ihren Freundinnen äußert sie
noch mehr Unterscheidungszeichen und den Scheidekuß giebt
keine Britin theuren Personen, ohne mit einer beinahe
krampfhaften Bewegung. Der Judaskuß ist in England
mehr verachtet als ein Criminalverbrechen.

Verschiedenheit der Mstk . Achtung küßt die Hand,
Freundschaft die Wange, Wohlwollen die Stirn , Herzlichkeit
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die Augen , Galanterie und Schelmerei den Arm , Demuth
das Gewand , Liebe den Mund , Begierde den Nacken u . s. w.

Kutsche, kommt her Von kutten,  d. i. decken, also ein
bedeckter Wagen . Die Erfindung derselben gab Vielen einen
erwünschten Anlaß , über Ueppigkeit und Welteitelkelt in ' s
Horn zu stoßen , vorzüglich in Spanien . Der spanische
Biograph des Don Juan d'Austria indem er das goldene
Zeitalter der guten alten Zeiten beschreibt , „ wo man auf
Karren von Ochsen gezogen gen Hof fuhr, " fügt hinzu:
„sowie wurde dieses höllische Laster — nämlich in Kutschen
daher zu rollen — getrieben , das Castilien so vielen Scha¬
den zufügte , daß eine königliche Verordnung dagegen nöthig
erachtet wurde . " Der Schaden , der daraus für Castilien
erwuchs , wird wahrscheinlich großen Theils auf Seite der
Karrensührer und Ochsentreiber gewesen sein. Dasselbe war
auch in England der Fall . Eine Menge Leute fanden sich
in ihren bisherigen Erwerbe verkürzt Die Damen wollten
nicht mehr auf Kissen hinter ihren Lakeien reiten , die Rich¬
ter und Advocaten sich aus ihren Wohnungen nicht mehr
nach Westminsterhall über das Wasser setzen lassen, oder auf
einem Zelter stattlich einhertraben ; Schiffer , Sattler und
Pferdeverleiher klagten daher laut über den Verfall ihrer
Gewerbe . Die Kutschen waren zweirädrig bis zum 16.
Jahrhunderte . — 1650 kamen in Paris die ersten Mieths-
kutschen auf , die vor dem Hotel S . Fiacre , der Wohnung
des Vermiethers , auch Fiacres genannt wurden . (S . Fiaker .)

Kutsche. Unter den Geschenken, welche König Ladis¬
laus V . von Ungarn im Jahre 1485 der Königin von
Frankreich schickte, befand sich auch eine Kutsche , die ganz
Paris in Erstaunen setzte. Ein alter Geschichtsschreiber
sagt , daß sie in Riemen hing und sehr kostbar war . Der
Herzog Julius von Braunschweig , der seine Lehenleutegern
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zu Pferde sah , verbot 1588 den Gebrauch der Kutschen,
weil es schändlich wäre , einen Müssiggänger zu machen und
sich im Wagen Herumschleppen zu lassen . Maria , die In¬
fantin von Spanien , hatte 1631 eineu Glaswagen , in wel¬
chem zwei Personen Platz hatten . Zu Zeiten Königs
Franz I . von Frankreich (f 1547 ) zählte man nicht mehr
als 3 Wagen zu Paris ; der eine gehörte der Königin , der
zweite der schönen Diana von Poitiers , der dritte dem Prä¬
sidenten Renä de Caval , welcher wegen seiner außordent-
lichen Dicke weder zu Fuße , noch zu Pferde fortkommen
konnte.

Als der russiche Feldmarschall Kuiusow nach der Flucht
der Franzosen als Sieger in Wilna einzog , kam der Di¬
rektor der dortigen polnischen Schauspielergesellschaft zu ihm,
mit der Bitte , ein Stück zur Feier dieses Tages aufführen
zu dürfen . Kutusow lehnte dieß ab, verlangte aber , daß
er das Stück auf die Bühne bringen sollte, welches er am
Tage des Einzuges der französichen Truppen hatte aussüh-
ren lassen, voll bitterer Anspielungen auf die Russen , und
voll kriechender Lobhudeleien Napoleons . Der Director
machte demüthige Gegenvorstellungen , aber ohne Erfolg , er
mußte gehorchen . — Am Abend fand sich Kutusow , in Be¬
gleitung seines ganzen Generalstabes , im Theater ein , um
durch seine Gegenwart allen Tumult zu verhindern , und bei
jeder Lobeserhebung auf Napoleon , die mit seiner Flucht im
schneidenden Contrast stand , klatschte er den Schauspielern
und Schauspielerinnen Beifall zu . Alle Zuschauer folgten
diesem Beispiel , und nie hat wohl eine Schauspielergesell¬
schaft den ihr gezollten Beifall so empfunden , als die ganze
Wilna ' sche an jenem Abende . Angstschweiß trat den sämmt-
lichen, spielenden Personen auf die Stirn , bei jedem Worte,
das sie declamirten ; und doch wagten sie es nicht , nur das
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Mindeste zu ändern oder auszulassen , aus Furcht , daß sol¬
ches als ein Ungehorsam streng geahndet werden dürfte . —
Das war eine fürchterliche dramatische Gerechtigkeit , welche
die Muse an ihren Jüngern nahm.

Kutten, Kappen . Kalk
decken manchen

Klitter , Placker , Schalk.

KyUU. Als die Sänften in Deutschland Mode wurden^
befand sich ein schwäbischer Edelmann bei dem General
Kyau,  und schien sehr neugierig zu sein, zu erfahren , wie
es sich darinnen tragen ließe . Kyau verprach ihm , ihn
noch diesen Abend nach Hause tragen zu lassen . Inzwischen
ward brav getrunken , und als es schon ziemlich spät war,
befahl der General seinen Sänfteträgern , daß sie den Boden
aus der Sänfte herausschlagen , und wenn der Edelmann
drinnen wäre recht geschwind marschiren sollten . Dieser
Befehl ward befolgt , und der Edelmann eine ziemliche
Strecke Weges bei schlechtem Wetter nach Hause gebracht.
Als ihn Kyau am andern Morgen fragte , wie er die neue
Mode , sich in Sänften tragen zu lasten , finde ? antwortete
er : , Ew . Excellenz ! wenn ich es nicht gewiß wüßte , daß
ich getragen wurde , meinen Kopf wollt ' ich verwetten , ich
wäre gegangen !"

Als Kyau , der bekannte General und Spaßmacher
Friedrich August ' s des Starken , einst bei Tafel des Königs
von demselben aufgefordert wurde , den Mundschenk zu ma¬
chen, und ihm einige Flaschen Ungar -Ausbruch , als etwas
sehr Kostbares , bringen ließ , stellte Kyan den Pokal des
Königs in die Mitte der Tafel und rings umher die Gläser
der Minister und Geheimräthe nach ihrer Rangordnung , ließ
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sich dann noch eine Anzahl kleinerer Gläser bringen , welche
er in den äußersten Kreis stellte . Er begann nun bei den
kleinsten Gläsern einzuschenken , füllte darauf die größern,
so daß nur noch wenige Tropfen für den Pokal des Kö¬
nigs übrig blieben . Der König fragte , was das bedeuten
solle ? „Ew . Majestät Verwaltung der Landes -Einkünfte !"
antwortete Kyau . ^

Mit den Juden machte sich Kyau immer viel Spaß,
ihre Habsucht züchtigte er gern ; z. B . in einer Schenke trat
auch ein lustiger Jude zu ihm , verkaufte dem General eine
Uhr und betrog ihn gewaltig . Das verdroß ihn und er
wollte nnn gern dem Juden auch etwas anhängen . So wie
der also einst wiederkam , sagte Kyau : „Zu handeln giebt
es heut ' nichts , aber ich hätte unbändige Lust, Dich einmal
durchzufuchteln , versteht sich, nicht umsonst ; willst Du also
zwei Ducaten verdienen , so gieb Deinen Buckel her, ich gebe
Dir zwanzig Hiebe ; so wie der letzte gegeben ist , erhältst
Du zwei Ducaten ." Der Jude hatte zwar einiges Beden¬
ken, aber da es vor Zeugen ihm zugesichert war , entschloß
er sich endlich , zog den Iudenrock aus und Kyau zählte
ihm, indem zugleich die anwesenden Bauern mitzählten , die
Hiebe derb auf . Als der neunzehnte Hieb den Rücken
vollends blau geschlagen hatte , hielt Kyan an , sagte zu
dem Israeliten ! „Wenn ich den zwanzigsten Dir gegeben
habe, hole Dein Geld . " — „ Au wai geschrieen !" rief der
Geschlagene und ward ausgelacht noch obendrein , als er
flehentlichst um den zwanzigsten Hieb bat , den er aber so
wenig erhielt , als die zwei Ducaten.
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